
Legationen als Instrumente päpstlicher Reform-
und Kreuzzugspropaganda im 15. Jahrhundert 

V O N B I R G I T S T U D T 

In einem Brief an den Klerus von Mailand klagte Papst Innocenz III., daß seinem kürzlich 
ausgeschickten Legaten die geforderte Prokuration vorenthalten worden sei, und erinner­
te an die Pflicht, den materiellen Bedürfnissen der Legaten und Nuntien des apostolischen 
Stuhls zu genügen^. In der Arenga dieses Schreibens äußert sich Innocenz über das zen­
trale Motiv des Papsttums für die Aussendung eines Legaten: »Da wir aufgrund unseres 
apostolischen Amtes zu steter Fürsorge um alle Kirchen angehalten sind, wir aber zur all­
täglichen Ausübung aller Aufgaben nicht überall präsent sein können, sind wir gezwun­
gen, viele Angelegenheiten durch unsere Brüder auszuführen, die wir von unserer Seite 
schicken wollen. Wir folgen damit dem Beispiel Christi, der seine Schüler in die ganze 
Welt aussandte, während er in der Mitte persönlich für das Heil wirkte«2^. 

Mit dieser Äußerung sind bereits Idee und Funktion des Legationsinstituts umrissen, 
aber auch die Probleme, die damit verbunden sind, angedeutet. Für das Reformpapsttum 

1) Vgl. H. ZIMMERMANN, Die päpstlichen Legaten in der ersten Hälf te des 13. Jahrhunderts . Vom Regie­
rungsantritt Innocenz ' III. bis zum Tode Gregors IX., 1198­1241 (Görres­Gesellschaft zur Pflege der 
Wissenschaft im katholischen Deutschland. Veröffentlichungen der Sektion für Rechts­ und Sozialwissen­
schaft, Hef t 17), Paderborn 1913, S. 28. 
2) X 3.39.17: Quum instantia nostra quotidiana sit secundum debitum apostolicae servitutis omnium eccle-
siarum sollicitudo continua, quoties ipsarum negotiispromovendis non possumuspersonaliter immmere, per 
fratres nostros ea expedire compellimur, quos a nostro latere destinamus, illius exemplum in hacparte secu-
ti, qui, discipulis suis in rnundum Universum transmissis, ipse in medio terrae salutem fuit personaliter ope-
ratus. Der Inhalt dieses Briefes war so einschlägig, daß er in das Dekretalenrecht aufgenommen worden ist; 
vgl. dazu auch R. C. FIGUEIRA, »Legatus apostolice sedis«: the pope's »alter ego« according to thirteenth­
century canon law, in: Studi medievali ser. III, 27 (1986), S. 527­574, hier S. 534. In seinem >Speculum lega­
torum<, das am Ende des 13. Jahrhunderts in die zweite Fassung seines >Speculum iudiciale< aufgenommen 
wurde (zitierter Druck: Speculum iudiciale. Mit dem Inventarium des Berengarius Fredoli. Ed. Franciscus 
Moneliensis. Nürnberg: Anton Koberger 1486 [GW 9157], nach dem Exemplar der U B Bonn, Inc. 403) 
widmete sich Wilhelm Durant der Frage Qualiter autem legatus constituatur. In dem Beauftragungsfor­
mular, das Durant in diesem Zusammenhang mitteilt, findet sich eine ähnliche Begründung des Legations­
instituts: Verum, quia innumerabüium quasi negotiorum varietate distrahimur, et humana natura nonpa-
titur, ut essentia nostri corporis tota simul in dwersis locis exhibeat se presentem, Mos in partem apostolice 
sollicitudinis de latere nostro nonnumquam assumimus, quibus fore precipimus celesti dono provisum, ut in 
arduis negociis sciant etpossintprovide consulere et utili consilio providere (fol. XHIva). 
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3) Vgl. S. MENACHE, The vox dei. Communicat ion in the middle ages. N e w York, Oxford 1990, bes. 
S. 51­53, die das Legationswesen als wichtigen Vermittler der kirchlichen Botschaft mit in ihre Untersu­
chung einbezogen hat. Die in den folgenden Fußnoten gegebenen Belege beschränken sich auf die allge­
meinen rechtlichen und organisatorischen Rahmenbedingungen des Legationsinstituts, für das eine befrie­
digende Gesamtdarstellung noch aussteht und das für das Spätmittelalter ein noch weitgehend unbestelltes 
Forschungsfeld darstellt. Einschlägige Arbeiten zu den päpstlichen Legaten und Legationen bis zum 
13. Jahrhundert , die v. a. hinsichtlich ihrer politischen und kirchenpolitischen Rolle in der päpstlichen 
»Außenpolit ik«, gelegentlich auch im Rahmen einzelner Kardinalsbiographien erforscht sind, erwähnt C. 
SCHUCHARD, Päpstliche Legaten und Kollektoren nördlich der Alpen, in: Kommunikat ion und Mobilität 
im Mittelalter. Begegnungen zwischen dem Süden und der Mitte Europas (11.­14. Jahrhundert) , hg. von 
S. DE RACHEWILTZ u n d J . R I E D M A N N , S i g m a r i n g e n 1 9 9 5 , S. 2 6 1 ­ 2 7 5 . 

4) Vgl. A. HAUCK, Kirchengeschichte Deutschlands, Teil 4, Berlin 81954, S. 168f.; K. RUESS, Die rechtliche 
Stellung der Legaten bis Bonifaz VIII. (Görres­Gesellschaft zur Pflege der Wissenschaft im katholischen 
Deutschland. Veröffentlichungen der Sektion für Rechts­ und Sozialwissenschaft, Hef t 13), Paderborn 
1912, bes. S. 65­67; SCHUCHARD, Legaten und Kollektoren (wie Anm. 3), S. 261, und S. WEISS, Die Urkun­
den der päpstlichen Legaten von Leo IX. bis Coelestin III., 1049­1198 (Forschungen zur Kaiser­ und 
Papstgeschichte des Mittelalters. Regesta Imperii, Beihefte 13), Köln, Weimar, Wien 1995, S. 33Of. 
5) Vgl. RUESS, Rechtliche Stellung (wie Anm. 4), S. 67 u. 119. Durant bringt in seinem >Speculum iudiciale< 
(wie Anm. 2), fol. X H I v a ­ b diese Formel auch in dem zu seiner Zeit gebräuchlichen, neuen Formular des 
päpstlichen Legationsauftrags, von dem er zwei ältere absetzt. 
6) In den kanonistischen Quellen des 13. Jahrhunderts werden drei Gruppen von päpstlichen Gesandten 
unterschieden: 1. Die legati nati sind ständige Legaten, meist Bischöfe, denen der Papst als besondere Ehre 
den Legatentitel verliehen hat; 2. nuntii, Boten mit begrenztem Auftrag, und 3. die ranghöchste Gruppe 
der legati de latere, deren besondere Stellung noch näher zu beschreiben sein wird (vgl. unten Anm. 7). Zur 
rechtsgeschichtlichen und terminologischen Unterscheidung der päpstlichen Gesandten vgl. D. GIRGEN­
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nahmen die Kardinäle unter den Legaten ein, die mit dem Papst einen Körper bildeten, so 
daß sie im wörtlichen Sinne >von seiner Seite< ausgesandt werden konnten. Diese legati a 
latere vertraten den Papst für die Dauer ihrer Legation mit außerordentlicher Machtvoll­
kommenheit. Aufgrund der ihnen zustehenden Rechte und Befugnisse, die im Dekreta­
lenrecht allmählich festgeschrieben wurden, konnten sie in ihren Legationsprovinzen mit 
den ordentlichen kirchlichen Verfassungsorganen konkurrieren^. Ausgestattet mit weit­
reichenden Handlungsvollmachten traten sie als »alter ego« des Papstes mit dessen Insig­
nien auf und vermochten die päpstliche Botschaft eindrucksvoll zu verkündigen8). Bei den 
Empfängern der Ideen und Vorschriften, die auf diese Weise von der Kurie übermittelt 
wurden, konnte die Akzeptanz des Legaten als persönlichem Vertreter des Papstes durch 
Konflikte zwischen päpstlichen Ansprüchen und partikularen Interessen durchaus erheb­

SOHN, Legat, päpstlicher, in: Lexikon des Mittelalters 5 (1991), Sp. 1795L; H . E. FEINE, Kirchliche Rechts­
geschichte. Die katholische Kirche, Köln, Wien 51964, S. 327f.; weiter: RUESS, Rechtliche Stellung (wie 
Anm. 4), S. 107­109; ZIMMERMANN, Legaten (wie Anm. 1), S. 247­249; K. WALF, Die Entwicklung des 
päpstlichen Gesandtschaftswesens in dem Zeitabschnitt zwischen Dekretalenrecht und Wiener Kongreß, 
1159­1815 (Münchener Theologische Studien III, K. A. 24) München 1966, S. 18 (vgl. dazu v. a. die Rezen­
sionen von H. RAAB, in: Historisches Jahrbuch 89 [1969], S. 4 0 9 ^ 1 9 und P. MIKAT, in: Zeitschrift für 
Rechtsgeschichte [Kan. Abt.] 56 [1970], S. 454­470); R. A. SCHMUTZ, Medieval papal representatives: lega­
tes, nuncios, and judge­delegate, in: Studia Gratia 15 (1972), S. 441­463; kritsch dazu: C. I. KYER, Legatus 
and nuntius as used to denote papal envoys: 1245­1378, in: Medieval Studies 40 (1978), S. 473­477; für das 
15. Jahrhundert: G.­L. LESAGE, La titulature des envoyes pontificaux sous Pie II. (1458­1464), in: Melan­
ges d'archeologie et histoire 58 (1941­46), S. 206­247. 
7) Durant schreibt in seinem >Speculum iudiciale< (wie Anm. 2) fol. Xl l lvb ­XI I I I r a über die genera lega-
torum, daß Legaten a u c h a latere dominipapae geschickt werden könnten, wenn sie keine Kardinäle seien, 
sondern nur Kapläne oder Famiiiaren des Papstes, ja sogar Nicht­Kuriale. Allerdings sei es Brauch der rö­
mischen Kirche, nur die Kardinäle als legatos de latere zu bezeichnen, und zwar aus folgenden Gründen: 
N u r die Kardinäle unterstützten den Papst in Beratungen und schwierigen Geschäften; die Kardinäle seien 
Priester, die dem Papst bei der Ausübung seines priesterlichen Amtes beistünden, und die Kardinäle seien 
wie der Papst zu ehren, hätten höchste Autorität und erfreuten sich entsprechender Ehrenrechte und Vor­
rechte, beispielsweise in Benefizialangelegenheiten. Zur besonderen Rechtsstellung der legati a latere vgl. 
RUESS, Rechtliche Stellung (wie Anm. 4), S. 116f.; FIGUEIRA, Legatus (wie Anm. 2), S. 53 lf.; F. WASNER, 
Fifteenth­century texts on the ceremonial of the papal degatus a latere<, in: Traditio 14 (1958), S. 295­358, 
hier S. 297 (vgl. die Ergänzungen und Korrekturen desselben Autors: »Legatus a latere«: Addenda varia, 
in: Traditio 16 [1960], S. 405­416); SCHMUTZ, Representatives (wie Anm. 6), S. 455, sowie die neuere Spezi­
alstudie von F. NEININGER, Konrad von Urach (f 1227). Zähringer, Zisterzienser, Kardinallegat (Quellen 
und Forschungen aus dem Gebiet der Geschichte N F 17), Paderborn 1994, S. 167. Im Dekretalenrecht 
wurden sie mit dem, was man aus dem Römischen Recht über die römischen Prokonsuln und ihr imperi­
um wußte, identifiziert, so daß hieraus ihre Machtvollkommenheit über die Bischöfe abgeleitet wurde; vgl. 
P. E. SCHRAMM: Sacerdotium und Regnum im Austausch ihrer Vorrechte. Eine Skizze der Entwicklung 
zur Beleuchtung des »Dictatus papae« Gregors VIT, in: Studia Gratiana 2 (1947), S. 403^t57, hier S. 439f. 
8) Ab dem 11. Jahrhundert berichtet die Chronist ik übereinstimmend über die eindrucksvolle, überwälti­
gende Ankunf t und Erscheinung von Legaten in päpstlicher Gewandung und mit päpstlichen Insignien, 
quam si ipsepapaprocedat; vgl. WASNER, Texts (wie Anm. 7), S. 300. 
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lieh leiden. Mit ihren Versuchen, hergebrachte Formen des Lebens zu ändern und ver­
stärkt durch die wirtschaftliche Last, die sie durch ihre repräsentative Reisetätigkeit mit 
großem Gefolge für die Ortskirchen bedeuteten, konnten latente Opposition und stete 
Kritik an ihrem anspruchsvollen, bisweilen befehlshaberischen und maßlosen Auftreten 
in Krisensituationen durchaus in offene Rebellion umschlagen9). Durch rechtliche Verfü­
gungen und persönliche Instruktionen zur Verhaltensnormierung wurden ­ soweit es die 
schlechte Forschungslage für die Legationen seit dem 14. Jahrhundert erkennen läßt ­ die 
Rahmenbedingungen des Legationsinstituts weiter präzisiert und immer wieder den neu­
en strukturellen und politischen Gegebenheiten der Zeit angepaßt. 

Der Ausbau des Legationswesens ist damit Teil eines umfassenden Institutionalisie­
rungs­ und Verschriftlichungsprozesses von Kommunikation, der sich in der abendländi­
schen Gesellschaft des 11. bis 14. Jahrhunderts in seinen Grundlinien entfaltete10). 

Im 15. Jahrhundert boten sich dem Papsttum mit seiner Konsolidierung nach der Be­
endigung des Schismas neue Möglichkeiten, das Legationsinstitut zur Festigung und Stei­
gerung seines Ansehens einzusetzen. Am Beispiel der Themen Kreuzzug und Reform, die 
neben der Kirchenfrage die politische Diskussion beherrschten1}), soll untersucht werden, 
wie es dem Papsttum gelang, diese mit Hilfe des Legationsinstruments als eigene Anliegen 
zu propagieren. Dies bietet die Möglichkeit, die Kommunikation zwischen Kurie und 
Gliedern der Kirche einmal gegen den Strich des neueren Forschungsinteresses zu lesen, 
das sich auf die Vielfalt der Anliegen konzentriert hat, die massenhaft von außen an die 

9) Uber das negative Bild der Legaten in der antipäpstlichen Streitschriftenliteratur vgl. RUESS, Rechtliche 
Stellung (wie Anm. 4), S. 191 f.; SCHUCHARD, Legaten und Kollektoren (wie Anm. 3), S. 267f.; weitere Bei­
spiele fü r passiven und aktiven Widerstand gegenüber päpstlichen Legaten bei HAUCK, Kirchengeschichte 
IV (wie Anm. 4), S. 188. 
10) Dieser ist von Sophia MENACHE, VOX dei (wie Anm. 3) am Beispiel der Botschaften, die in dieser Zeit 
vom Papsttum, den mittelalterlichen Monarchien und den häretischen Bewegungen ausgingen, als Ergeb­
nis des Modernisierungsprozesses der abendländischen Gesellschaft beschrieben worden. Ihre besondere 
Aufmerksamkei t galt dabei der Beschreibung jener Medien und Kommunikationskanäle, die für die ge­
sellschaftliche Integration dieser Konzepte genutzt worden sind. Vgl. auch H . KELLER, Die Entwicklung 
der europäischen Schriftkultur im Spiegel der mittelalterlichen Überlieferung. Beobachtungen und Uber­
legungen, in: Geschichte und Geschichtsbewußtsein. Festschrift für K. E. JEISMANN zum 65. Geburtstag, 
h g . v o n P. L E I D I N G E R u n d D . METZLER, M ü n s t e r 1 9 9 0 , S. 1 7 0 ­ 2 0 4 . 

11) Während das Konstanzer Konzil mit der Wahl Martins V. die in seinem Aufgabenkatalog vorgesehene 
>causa unionis< im Prinzip gelöst hatte, waren die >causa reformationis< und die in erster Linie durch die 
Hussi ten aufgeworfene >causa fidei< weitgehend ungeklärt geblieben. Deren Inangriffnahme war freilich 
nicht ausschließliche Domäne der Konzilien, vgl. dazu nur J. HELMRATH, Reform als Thema der Konzili­
en des Spätmittelalters, in: Christian Unity. The Council of Ferrara­Florence 1438/39­1989, hg. von G. 
ALBERIGO, Löwen 1991, S. 75­152, hier S. 146. Nach dem Fall von Konstantinopel verstärkte sich das In­
teresse am Kreuzzugsthema; vgl. R. SCHWOEBEL, The Shadow of the Crescent: The Renaissance Image of 
the Türk, 1453­1517, N i e u w k o o p 1967, bes. S. 1­56; E. MEUTHEN, Der Fall von Konstantinopel und der 
lateinische Westen, in: H Z 237 (1983), S. 1­35, und N . HOUSLEY, The later Crusades. From Lyons to Alca­
zar 1274­1580, Oxford 1992, S. 384­389. 
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Kurie herangetragen wurden12). Zieht man aber das Legationsinstitut mit in Betracht, 
dann stellt sich das Papsttum nicht nur als reagierende Verwaltungsmaschinerie dar, son­
dern es lassen sich durchaus auch die Impulse erkennen, die vom Papsttum auf die Kirche 
ausgingen. Bei Untersuchung ihrer Umsetzung durch die Legaten ist besonders die Frage 
zu verfolgen, ob und in welchem Maße sich angesichts der durch den Buchdruck verän­
derten Publikationsbedingungen, zunehmender Literarisierung der Gesellschaft und neu­
er Frömmigkeits­ und Reformkonzeptionen die Medien, Formen und Reichweiten der 
von den Legaten getragenen päpstlichen Propaganda veränderten. Vor dem Hintergrund 
der eingangs skizzierten rechtlichen Rahmenbedingungen für die Aussendung und Tätig­
keit eines legatus a latere soll die Wiederaufnahme und weitere Ausgestaltung dieser Ein­
richtung durch das Papsttum nach dem Ende des Schismas mit Blick auf seine weitere 
Entwicklung während des 15. Jahrhunderts beschreiben werden, um dann die Untersu­
chung noch einmal auf eine prominente Legation am Ende des Jahrhunderts zu konzen­
trieren. 

Eine besondere Herausforderung stellte sich dem Papsttum nach dem Konstanzer 
Konzil mit der Ausbreitung der hussitischen Bewegung. Papst Martin V. reagierte darauf 
in traditioneller Weise mit der Verkündigung eines Kreuzzugs. Nach dem ersten Kreuz­
zugsaufruf von 1420 erließ er trotz des erfolglosen Ausgangs zahlreicher militärischer 
Kampagnen gegen die Hussiten immer neue Kreuzbullen, mit deren Verbreitung nun 
päpstliche Kardinallegaten beauftragt wurden13). Während des Pontifikats Martins V. gibt 
es eine kaum abreißende Reihe von acht Legationen nach Deutschland, aus der sich der 
lange Aufenthalt des italienischen Kardinals Branda da Castiglione markant hervorhebt14^. 
Neben der Kreuzzugsorganisation wurde diesen Legaten aufgetragen, durch konkrete 
Reformmaßnahmen direkt an den korrekturbedürftigen Stellen anzusetzen und die parti­
kularen Organe der Kirche, aber auch die Glieder des Reiches in die päpstliche Reformpo­
litik einzubinden15^. 

12) Vgl. etwa E. PITZ, Supplikensignatur und Briefexpedition an der römischen Kurie im Pontifikat Papst 
Calixts III. (Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in R o m 42), Tübingen 1972, der mit der Bre­
venexpedition auch den aktiven Teil des kurialen Schriftverkehrs behandelt, vgl. ebd. S. 218ff., dazu aus­
führlicher unten Anm. 66f.; S. WEISS, Kurie und Ortskirche. Die Beziehungen zwischen Salzburg und dem 
päpstlichen Hof unter Martin V., 1417­1431 (Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in Rom 76), 
Tübingen 1994, sowie zuletzt L. SCHMUGGE, P. HERSPERGER, B. WIGGENHAUSER, Die Supplikenregister 
der päpstlichen Pönitentiarie aus der Zeit Pius' IL, 1458­1464 (Bibliothek des Deutschen Historischen In­
stituts in Rom 84), Tübingen 1996. 
13) Vgl. N . PAULUS, Geschichte des Ablasses im Mittelalter, Bd. 3, Paderborn 1923, S. 196f., und H o u s ­
LEY, Later Crusades (wie Anm. 11), S. 249­259. 
14) Uber ihn orientiert am besten D. GIRGENSOHN, Castiglione, Branda da, in: Dizionario biografico deg­
hl ta l iam 22 (1979), S. 69­75. 
15) Die Ausführungen, die sich auf die Legaten Martins V. beziehen, berühren Teilaspekte einer größeren 
Studie der Vf. über Papst Martin V. und die Kirchenreform in Deutschland. Die Literatur­ und Quellenbe­
lege finden sich dort und sind daher hier auf das unbedingt Notwendige beschränkt. 
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Umsetzung wie Durchführung dieses hochgesteckten Ziels war nur mit einem hohen 
Aufwand an kommunikativer Aktivität zu bewerkstelligen, die sich durchaus mit dem Be­
griff der Propaganda bezeichnen läßt16). Die vornehmste Aufgabe der päpstlichen Legaten 
mußte es sein, die Themen Kreuzzug und Reform in den Mittelpunkt des politischen In­
teresses zu rücken und möglichst große und vielfältige Öffentlichkeiten für die Publikati­
on ihrer Anliegen herzustellen. Die Art und Weise, in der die Legaten dies zu bewältigen 
suchten, soll an wenigen ausgewählten Beispielen illustriert werden. 

In einem ersten Schritt gilt es jedoch, die organisatorischen Rahmenbedingungen zu 
betrachten, mit denen der Papst Wirkungsbereich, Handlungsspielraum und Kommuni­
kationsbedingungen der Legaten sowohl vor ihrer Abreise von der Kurie abgesteckt hat, 
als auch während ihrer Legation zu präzisieren und zu steuern versuchte. 

Im Jahre 1421 sandte Martin V. den durch jahrelange Erfahrungen in den Ländern Mit­
teleuropas bewährten und angesehenen Kardinal Branda als seinen legatus a latere nach 
Böhmen, Mähren und Meißen, den Brennpunkten der hussitischen Bewegung17^. Neben 

16) Trotz seiner mehrfach pejorativen Besetzung als Methode polemischer Auseinandersetzung und tota­
litärer Indoktr inat ion bleibt er geeignet, jegliche Methode massiver politisch­ideologischer Werbung zu 
bezeichnen, fü r die die heutigen politischen Parteien den Hilfsbegriff der »Öffentlichkeitsarbeit« vorzie­
hen. Gerade aufgrund seiner institutionellen Fixierung auf das Papst tum mit seiner für die Missionstätig­
keit 1622 in R o m gegründeten »S. Congregatio de propaganda fide« erscheint es legitim, ihn auch zur Be­
zeichnung von Methoden der Werbung fü r andere Ziele der Papstkirche ­ Kreuzzug und Reform ­ zu ver­
wenden; zur Begriffsgeschichte vgl. W. SCHIEDER und C. DIPPER, Propaganda, in: Geschichtliche 
Grundbegri f fe 5 (1984), S. 69­112, hier S. 69f.; zu den Vorläufern und Anfängen der Propaganda­Behörde: 
O. METER, Die Propaganda, ihre Provinzen und ihr Recht. Mit bes. Berücksichtigung auf Deutschland 
dargestellt, Bd. 1, Göttingen, Leipzig 1852; J. METZLER, Wegbereiter und Vorläufer der Kongregation, in: 
Sacrae congregationis de Propaganda Fide memoria rerum. 350 anni a servizio delle missioni, Bd. 1, 1 hg. 
von J. METZLER, Rom, Freiburg, Wien 1971, S. 38­78; DERS., Foundat ion of the Congregatio »De Propa­
ganda Fide« by Gregory XV, in: ebd., S. 79­111, sowie H . JEDEN, Handbuch der Kirchengeschichte, Bd. 4, 
Freiburg 1967, S. 644­649. Den Begriff zur Bezeichnung von Formen publizistischer Agitation im Mittel­
alter verwenden beispielsweise]. MLETHKE, Publizistik, A. Westlicher Bereich, in: Lexikon des Mittelalters 
7 (1995), Sp. 314­317, hier Sp. 315, der die Anfänge der Propaganda (für die kein eigenes Stichwort in je­
nem Lexikon vorgesehen ist) unter dem Begriff der Publizistik behandelt; H . WOLFRAM, Meinungsbil­
dung und Propaganda im österreichischen Mittelalter, in: Öffentl iche Meinung in der Geschichte Öster­
reichs, hg. von E. ZöLLNER, Wien 1979, S. 13­26, sowie P. CAMMAROSANO (Hg.), Le forme della propagan­
da politica nel due e nel trecento (Collection de l'ecole francaise de Rome 201), Rom 1994. 
17) Mit der Bulle >De summis celorum<, nach deren Formular alle Beauftragungen der Legaten Martins V. 
gestaltet sind, die in Glaubensangelegenheiten nach Deutschland, Böhmen und Ungarn geschickt worden 
sind, wurde Branda am 13. April 1421 das officium plene potestatis a latere [pape] übertragen; Archivio Se­
greto Vaticano (= ASV), Reg. vat. 353, 147r­148v; vgl. Repertor ium Germanicum. Verzeichnis der in den 
päpstlichen Registern und Kameralakten vorkommenden Personen, Kirchen und Orte des deutschen Rei­
ches, seiner Diözesen und Territorien vom Beginn des Schismas bis zur Reformation, Bd. IV, 1­3: Martin 
V. (1417­1431), bearb. von K. A. FINK, Berlin 1941­58 (4. Teilband: Personenregister (samt Addenda und 
Corrigenda), bearb. von S. WEISS, Tübingen 1979), Sp. 281; ausführlicheres Regest bei J. ERSIL (Hg.), Acta 
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der traditionellen Reformmetaphorik in dem Beauftragungsformular wird aber auch sein 
eigentlicher Aufgabenbereich eher generalisierend umschrieben. In der ihm zugewiesenen 
Legationsprovinz soll er kirchliche Personen zum katholischen Glauben zurückführen, 
für die Vermehrung von Frömmigkeit und Gottesdienst, Eintracht und Frieden, Ortho­
doxie und Auslöschung der Häresie sorgen. Zur Durchsetzung dieses Programms ge­
genüber Rebellen wird ihm disziplinarische Gewalt übertragen, für deren Exekution er 
notfalls auch die Hilfe des weltlichen Armes anrufen kann. 

Die konkreten Aufträge und Vollmachten zur Durchführung seines Amtes finden sich 
indes in einem Bündel von Fakultäten, die noch am selben Tag für ihn ausgestellt worden 
sind18). Die zugewiesene Legationsprovinz wird auf ganz Deutschland ausgedehnt, da sich 
auch hier die hussitische Häresie auszubreiten beginne19^. Mit der Kreuzzugsbulle >Re­
demptoris omnium<20^ erhält Branda den Auftrag, unterstützt durch kirchliche Amtsträ­
ger und Theologen, die er sich selbst als Helfer auswählen solle, den Kreuzzug zu predi­
gen und ein Kreuzheer aufzustellen. Es folgen detaillierte Bestimmungen hinsichtlich der 
zu vergebenden Ablässe. Sie orientieren sich an den einschlägigen Gewinnungsbedingun­
gen, die von Papst Innocenz III. auf dem 4. Laterankonzil genau definiert und in der Fol­
gezeit stets wiederholt worden sind. Dadurch, daß sich erstmals die Möglichkeit des Er­
werbs von Ablaßgeschenken unabhängig von der persönlichen Teilnahme am Kreuzzug, 
und zwar durch Spenden und fromme Werke, eröffnete, war es Innocenz gelungen, alle 
Gläubigen in sein Reformprogramm einzubinden, in welchem Kreuzzug wie Kirchenre­
form gegen dasselbe Übel gerichtet waren, der Kreuzzug gegen die Folgen, die Reform 
gegen dessen Wurzeln. Das spirituelle Konzept des Kreuzzugs als Gelegenheit zu Um­
kehr und Buße hat Innocenz III. im Interesse der Finanzierung des Unternehmens mit 
praktischen Zielen verbunden, indem er Buße und Kreuzzugsopfer in einen ganz engen 
Zusammenhang gebracht hat21'. Nach diesem Vorbild traf auch Martin V. Vorkehrungen 
für die angemessene Verwaltung des Bußsakraments, für die sein Legat geeignete Beicht­

Martini V. Pontificis Romani, Pars I: 1417­1422 (Monumenta vaticana res gestas Bohemicas illustrantia 7), 

Prag 1996, Nr. 732, S. 310. 
18) Sie sind im Vatikanregister im Anschluß an die Ernennungsurkunde verzeichnet; ASV Vaticano, Reg. 
Vat. 353,148v­170v. Im Repertorium Germanicum IV (wie Anm. 17) sind die meisten von ihnen nur pau­
schal erwähnt. 
19) ASV, Reg. vat. 353, 148v­149v; vgl. Repertorium Germanicum IV (wie Anm. 17), Sp. 281; ERSIL, 
Acta I (wie Anm. 17), Nr. 733, S. 311. 
20) ASV, Reg. vat. 353, 149v­151v. Druck: J. F. SCHANNAT/J. HARTZHEIM, Conciliae Germaniae, Bd. 5, 
Köln 1763, N D Aalen 1973, S. 204­205 (nur im Auszug); F. PALACKY, Urkundl iche Beiträge zur Geschich­
te des Hussitenkrieges vom Jahre 1419 an, Bd. 1, Prag 1873, N D Osnabrück 1966, Nr. 74, S. 70­75; ERSIL, 
Acta I (wie Anm. 17), Nr. 734, S. 311­313. 
21) Vgl. H . E. MAYER, Geschichte der Kreuzzüge. 7. verb. Aufl. Stuttgart, Berlin, Köln 1989, bes. S. 194; 
H . ROSCHER, Papst Innocenz und die Kreuzzüge (Forschungen zur Kirchen­ und Dogmengeschichte 21), 
Göttingen 1969, S. 269­271, und J. M. POWELL, Anatomy of a Crusade 1212­1221, Philadelphia 1986, 
S.34f. 
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väter bestimmen sollte. Am Ende seiner Kreuzzugsbulle werden detaillierte Anweisungen 
zur Publikation dieser Bestimmungen gegeben: Da es schwierig sei, die Bulle im einzelnen 
vorzuweisen, solle Branda davon notariell beglaubigte und mit seinem Siegel bekräftigte 
Abschriften herstellen und diese sowohl schriftlich verbreiten als auch mündlich verkün­
den lassen22). Gleichzeitig erhielt Branda einen Kredenzbrief, der ihn allen geistlichen und 
weltlichen Würdenträgern in Deutschland ankündigte. Diese wurden ermahnt, den Lega­
ten ehrenvoll aufzunehmen, ihm zu gehorchen und ihn mit allen Kräften zu unterstüt­
zen23). Außerdem wurde Branda ein Geleitbrief für sich, seine Begleiter zu Pferde und zu 
Fuß sowie seine gesamte Familia einschließlich aller mitgeführten Dinge und Güter ausge­
stellt24). 

Mit diesen Auftrags­, Empfehlungs­ und Bevollmächtigungsschreiben war der grobe 
Rahmen abgesteckt, in dem sich die Aktivitäten des Legaten bewegen sollten: der Raum, 
die Helfer und Ansprechpartner, die Ziele der Legation sowie die Heilsversprechen, aber 
auch die Strafen, mit deren Verkündung der Legat seine Öffentlichkeit für diese Ziele in­
teressieren, mobilisieren und verpflichten konnte. 

Darüber hinaus erhielt Branda ein ganzes Paket mit speziellen und weitgehenden Dis­
pens­, Absolutions­ und Gunstvollmachten sowie jurisdiktioneilen, disziplinarischen und 
Verwaltungsbefugnissen, mit denen er in die Lage versetzt wurde, seine Stellung als Ver­
treter des Papstes machtvoll zu demonstrieren25). Mit der Erlaubnis, in Benefizialangele­

22) Verum quoniam difficile videretur presentes Utteras smgulis exhibere, volumus, quod tu huiusmodi lit­
ter arum transsumptum publica manu confectum tuoque sigillo impendente munitumpersonis et locis singu­
lis, ubi et quando tibi expedire videbitur, transmittere et insinuare procures; Reg. Vat. 353, 151v. Bereits 
Wilhelm Durant betonte die Bedeutung der Legationsurkunde für die Ausübung des Legatenamtes. Mit 
der Bemerkung quia ex virtute litterarum potestas dependet ipsius [legati] liefert er die Begründung, war­
um er so ausführlich das Formular der päpstlichen Ernennungsurkunden behandelt: >Speculum iudiciale< 
(wie Anm. 2), fol. XHIva; vgl. auch oben Anm. 5. 
23) ASV, Reg. vat. 353, 151v­152v; Druck: PALACKY, Beiträge I (wie Anm. 20), Nr. 75, S. 75­76; ERSIL, Ac­
ta I (wie Anm. 17), Nr. 73, S. 313­314. 
24) cum eius comitiva equitum et peditum, familiär ibus, salvis rebus et omnibus bonis suis; ASV, Reg. vat. 
353, 160r­160v; Regest: ERSIL, Acta I (wie Anm. 17), Nr. 736, S. 314. 
25) RUESS, Rechtliche Stellung (wie Anm. 4), S. 120­215 konstatiert für das 13. Jahrhundert die Tendenz 
zur größeren Spezialisierung der Legatenrechte und wirft Streiflichter auf deren stete Erweiterung bis ins 
15. Jahrhunder t , »eine Erweiterung, die im Laufe der Zeit gewissermaßen als notwendiger Komfor t jener 
Klasse von Legaten betrachtet wurde, und eben dadurch zur weiteren Ausgestaltung des Instituts der lega­
ti a latere beitrug« (ebd. S. 124). Für das 15. Jahrhundert vgl. PITZ, Supplikensignatur (wie Anm. 12), 
S. 228­235 u. S. 323 mit dem Beispiel der 37 Fakultäten, die Johannes Carvajal für seine Legation nach 
Deutschland und Ungarn im Jahre 1455 ausgestellt und in der Folgezeit auf insgesamt 45 Vollmachten er­
gänzt worden sind, sowie fü r Nunt ien und Legaten der Päpste Eugens IV., Nikolaus ' V. und Calixts III.: E. 
MEUTHEN, Die deutsche Legationsreise des Nikolaus von Kues 1451/1452, in: Lebenslehren und weltent­
würfe im Übergang vom Mittelalter zur Neuzeit . Politik ­ Bildung ­ Naturkunde ­ Theologie. Bericht 
über Kolloquien der Kommission zur Erforschung der Kultur des Spätmittelalters 1983­1987, hg. von H. 
B O O C K M A N N , B . M O E L L E R u n d K . STACKMANN ( A b h h . d e r A k a d e m i e d e r W i s s e n s c h a f t e n i n G ö t t i n g e n . 
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genheiten tätig zu werden, konnte der Legat seine Famiiiaren und Helfer versorgen und 
langfristig an sich binden26). Durch die Möglichkeit, Suppliken bei der Legatenkanzlei vor 
Ort einzureichen, wurde vielen die kostspielige Reise an die Kurie erspart27^. Ferner konn­
te der Legat bei Außenstehenden durch die Gewährung von Gnaden und Ablässen um 
Ansehen, Sympathie und Unterstützung für sein Unternehmen werben. Darauf deuten 
auch die Formulare hin, mit denen diese Befugnisse an den Legaten delegiert werden. Di­
spensvollmachten wurden ihm beispielsweise in der Absicht übertragen, per que personis 
partium huiusmodi te reddere valeas gratiosumn\ Eine große Hilfe für den Legaten be­
deutete das Recht, auch größere, an sich dem Papst reservierte Ablässe zu verleihen, da er 
durch die Austeilung spiritueller Geschenke ­ so das Formular ­ die Einwohner seiner 
Provinz Gott und dem apostolischen Stuhl geneigter machen könne29). Gelegenheit dazu 
sollten Hochämter, die er feierte bzw. in seiner Gegenwart zelebrieren ließe, oder Zusam­
menkünfte, die er abhielte, bieten30). Daneben finden sich auch solche Fakultäten, die spe­
ziell auf konkrete Erfordernisse der ihm übertragenen Aufgaben eingehen, wie beispiels­
weise die Erlaubnis, kirchliche Amtsträger und besonders Angehörige der Bettelorden zu 
verpflichten, ihn bei der Ausrottung der Häresie zu unterstützen31'. 

Nach erfolglosem Ausgang des Kreuzzugs wurde Branda am 17. Dezember 1421, also 
noch im selben Jahr, erneut zum legatus a latere für das Königreich Böhmen und die 
Markgrafschaften Mähren und Meißen ernannt32', da er sie während seiner ersten Legati­

Phil.­Hist. KL, 3. Folge Nr. 179), 1989, S. 421­499, hier S. 433­436. Zu Umfang der Legatenfakultäten und 
ihrer Ausübung in Deutschland vgl. auch E. MEUTHEN, Auskünf te des Repertorium Germanicum zur 
Struktur des deutschen Klerus im 15. Jahrhundert , in: Das Repertorium Germanicum. EDV­gestützte 
Auswertung vatikanischer Quellen: neue Forschungsperspektiven (Sonderausgabe aus Q F I A B 71 [1991], 
S. 241­339), Tübingen 1992, S. 280­309, hier S. 299f. 
26) Zur materiellen Versorgung der Kardinalsfamilie, deren Angehörige den Legaten während seiner Le­
gation unterstützten, vgl. RUESS, Rechtliche Stellung (wie Anm. 4) S. 123; ZIMMERMANN, Legaten (wie 
Anm. 1), S. 243f.; C. SCHUCHARD, Die Deutschen an der päpstlichen Kurie im späten Mittelalter, 
1378­1447 (Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in Rom 65), Tübingen 1987, S. 49ff., und M. 
VöLKEL, Römische Kardinalshaushalte des 17. Jahrhunderts. Borghese ­ Barberini ­ Chigi (Bibliothek des 
Deutschen Historischen Instituts in Rom 74), Tübingen 1993, S. 15f. 
27) Zur Kanzlei des Legaten vgl. WEISS, Urkunden (wie Anm. 4); für das Spätmittelalter: E. GöLLER, Aus 
der Kanzlei der Päpste und ihrer Legaten, in: Q F I A B 10 (1907), S. 301­324; WASNER, Texts (wie Anm. 7), 
S. 316­322, und G. BATELLI, Per una diplomatica dei nunzi pontifici: un f rammento di registro delPanno 
1404, in: Miscellanea in memoria di G. CENCETTI, Turin 1973, S. 539­554. 
28) Vgl. etwa ASV, Reg. Vat. 353,152v: Fakultät, a defectu etatis zu absolvieren. 
29) ... ut spiritualmm largitione munerum incolas et habitatorespartium eorundem reddas deo et sedipre-
dicteplus devotos; ASV, Reg. vat. 354, 35v. 
30) ASV, Reg. vat. 353, 152v­153r und Reg. Vat. 354, 35v. 
31) ASV, Reg. Vat. 353, 162r­162v. 
32) ASV, Reg. Vat. 354, 18r­20v; vgl. Repertorium Germanicum IV (wie Anm. 17), Sp. 281; ERSIL, Acta I 
(wie Anm. 17), Nr. 875, S. 362. 
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onsreise überhaupt nicht betreten hatte. Gleichzeitig schrieb der Papst mit der Bulle >Sal­
vatoris omnium domini< einen neuen Kreuzzug gegen die Hussiten aus, mit dessen Ver­
kündigung wiederum Branda beauftragt wurde33). Die ihm übertragenen Vollmachten be­
stätigten und ergänzten seine bisherigen Befugnisse34'. Mit Brandas Ernennung zum Ge­
neralreformator von deutschen Kirchen und Klöstern wird der Rahmen der im Jahre 
zuvor abgesteckten Legation sogar noch deutlich erweitert35'. Einige Vollmachtbriefe 
bringen allerdings auch Präzisierungen, die auf eine Verfestigung des rechtlichen Rahmens 
der Legationen unter Martin V. deuten. So finden sich in erster Linie Einschränkungen 
hinsichtlich Zahl und Höhe der zu vergebenden Gnaden36'. Die neue Vollmacht für die 
Vergabe von Indulgenzen bei feierlichen Messen und vom Legaten organisierten Zusam­
menkünften reduziert beispielsweise das Gnadengeschenk von zwei Jahren auf ein Jahr, 
darf nun aber auch bei Gelegenheit des feierlichen Betretens einer Stadt gespendet wer­
den37). 

Addiert man allein die zahlenmäßig limitierten Dispensationen und Absolutionen, die 
Branda zu vergeben hatte und die sich durchaus mit derartigen für andere Legaten des 
15. Jahrhunderts ausgestellten Vollmachten vergleichen lassen, so ergibt sich eine Summe 
von Gnadenakten in 3­4stelliger Höhe, die ein einziger Legat theoretisch vornehmen 
konnte. Eine Legation brachte daher für viele hundert Christen, in erster Linie für die An­
gesehenen und Gutgestellten, Vergünstigungen, die ihrem Seelenheil von Nutzen wa­
ren38'. Ein mit Vollmachten derartig reich ausgestatteter Kardinallegat verfügte über zahl­
reiche Anreize für seine politischen Geprächspartner und Helfer, ihn aufzusuchen und 
ihn zu unterstützen. Berücksichtigt man dann noch die theoretisch unbegrenzte Zahl der 
Ablaßgnaden, die der Legat ohne Ansehen von Person und Stand aus dem unerschöpfli­

33) ASV, Reg. Vat. 354, 30r­32r. 
34) ASV, Reg. vat. 354, 20v­39r. Darunter findet sich eine Urkunde , mit der seine bisherigen Vollmachten 
erneuert werden (34v). In ihr wird auch die Notwendigkei t der Wiederholung des Legations auf trags sowie 
der Bestätigung seiner Fakultäten begründet: Branda sei dudum unius anm spacio nondum elapso mit ver­
schiedenen Fakultäten ausgestattet, auf deren Ausfert igungen verwiesen wird, als apostolischer Legat nach 
Böhmen und Mähren und Meißen geschickt worden, sei aber, bevor er sein Legationsgebiet betreten und 
seine Vollmachten benutzt habe, an die römische Kurie zurückgekehrt . 
35) Mit der Bulle >Recogitantibus< vom 17. Dezember 1421: ASV, Reg. vat. 354, 32v­34v; vgl. Repertori­
um Germanicum IV (wie Anm. 17), Sp. 231; Drucke bei J. P. LUDEWIG, Reliquiae Manuscriptorum omnis 
aevi diplomatum ac monumen to rum ineditorum adhuc, Bd. 11, Halle 1737, S. 407­414; S. A. WüRDTWEIN, 
Subsidia diplomatica ad selecta iuris ecclesiastici Germaniae, Bd. 3, Heidelberg 1774, N D Frankfur t a. M. 
1969, S. 143­150; H . TüCHLE, Das Mainzer Reformdekret des Kardmals Branda, in: Von Konstanz nach 
Trient. Beiträge zur Geschichte der Kirche von den Reformkonzil ien bis zum Tridentinum. Festgabe für 
A. Franzen, hg. von R. BäUMER, München, Paderborn, Wien 1972, S. 101­117, hier Anhang S. 113­117. 
36) ASV, Reg. vat. 354, 21r­v bzw. 23r­23v. 
37) ASV, Reg. vat. 354, 35v. 
38) Vgl. das Beispiel der Legation des Nikolaus von Kues, der ab 1451 den Jubiläumsablaß in Deutschland 
verkündete: MEUTHEN, Legationsreise (wie Anm. 25), S. 434f. 
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chen Schatz der Kirche an die große Öffentlichkeit des heilsbedürftigen und bußfertigen 
Kirchenvolks zu vergeben hatte39), so erschließt sich das reiche kommunikative Potential, 
das die Legationen in sich bargen. 

Die Präsenz päpstlicher Legaten auf den Fürstentagen und reichstagsähnlichen Ver­
sammlungen im Deutschland des 15. Jahrhunderts läßt darauf schließen, daß sie diese Ver­
sammlungen zur Publikation ihrer Aufgaben und Anliegen genutzt haben. Häufig dien­
ten die Reichstage als erste Anlaufstelle der Legationsreisen, ja diese wurden bisweilen so­
gar von den päpstlichen Gesandten eröffnet und präsidiert40^. 

Für Kardinal Branda, der am 15. April 1421 zu seiner ersten Legationsreise aufgebro­
chen war, bot sich der in Oberwesel von den Rheinischen Kurfürsten einberufene Städte­
und Fürstentag als erster Anlaufpunkt. Er traf dort Ende Mai ein und wies den Fürsten 
den Kreuzzugsaufruf Martins V. und seinen Legationsauftrag vor41). Durch seine Mah­
nungen, Aufrufe und Kreuzzugspredigten hat Branda erheblich dazu beigetragen, daß 
greifbare Beschlüsse zur Bekämpfung der Hussiten gefaßt wurden und die Eröffnung des 
Kreuzzugs nicht weiter verschoben wurde42). In einem eigenen Ausschreiben vom 31. Mai 
verlieh Branda der tags zuvor versandten kurfürstlichen Mahnung an die Städte, Kriegs­
hilfe gegen die Hussiten zu leisten, besonderen Nachdruck43). 

39) Zur scholastischen, im wesentlichen von H u g o von St. Cher entwickelten Konzept ion des Ablasses, 
der aus dem durch die überreichen Verdienste Christi und der Heiligen entstandenen Kirchenschatz durch 
den Papst gespendet werden kann, vgl. N . PAULUS, Geschichte des Ablasses im Mittelalter, Bd. 1: Ge­
schichte des Ablasses im Mittelalter vom Ursprünge bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts , Paderborn 1922, 
S. 197ff.; B. POSCHMANN, Der Ablaß im Licht der Bußgeschichte (Theophaneia. Beiträge zur Religions­
und Kirchengeschichte des Altertums 4), Bonn 1948, S. 119ff.; G. A. BENRATH, Ablaß, in: Theologische 
Realenzyklopädie 1 (1977), S. 347­364, bes. 349­351, und B. MOELLER, Die letzten Ablaßkampagnen. Der 
Widerspruch Luthers gegen den Ablaß in seinem geschichtlichen Zusammenhang, in: DERS., Die Refor­
mation und das Mittelalter. Kirchenhistorische Aufsätze, hg. von J. SCHILLING, Göttingen 1991, S. 53­72 
u. 295­307, hier S. 54­56. 
40) Vgl. den Überblick bei H . WOLFF, Päpstliche Legaten auf Reichstagen des 15. Jahrhunderts , in: 
Reichstage und Kirche, hg. von E. MEUTHEN (Schriftenreihe der Historischen Kommission bei der Bayeri­
schen Akademie der Wissenschaften 42), Göttingen 1991, S. 24­40, hier S. 29­35. 
41) Vgl. D. KERLER (Hg.), in: Deutsche Reichstagsakten (RTA), Bd. 8, Gotha 1883, N D Göttingen 1956, 
Nr. 49; vgl. ebd. S. 62, Z. 36­38 mit Anm. 3: des obnanten unsers heiligen vatters des babestes bullen und 
briefe die uns auch der vorgnant unser herre der cardinale sehen und lesen lassen bat, 
42) Vgl. KERLER (Hg.), in: RTA 8 (wie Anm. 41), S. 54 und S. 62, Z. 32­35; C. MATHIES, Kurfürs tenbund 
und Königtum in der Zeit der Hussitenkrieges. Die kurfürstl iche Reichspolitik gegen Sigmund im 
Kraftzentrum Mittelrhein (Quellen und Abhandlungen zur mittelrheinischen Kirchengeschichte 32), 
Mainz 1978, S. 57f., sowie WOLFF, Päpstliche Legaten (wie Anm. 40), S. 30. 
43) Erhalten ist die Ausfertigung des Schreibens für die Stadt Regensburg, überliefert in einer Abschrift 
der >Chroncia Husitarum< des Andreas von Regensburg, abgedruckt bei PALACKY, Beiträge I (wie 
Anm. 20), Nr. 109, S. 106­108, sowie für die Stadt Straßburg, hg. von KERLER, in: RTA 8 (wie Anm. 41), 
Nr. 52, S. 66f. 
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Kurz darauf trat Branda mit seinem großen Gefolge von prominenten und zum Teil 
hochrangigen Theologen und Juristen, darunter zwei Bischöfen, in Lahnstein auf, wo er 
die Kreuzzugsbulle und seinen Kredenzbrief transsumieren ließ, wie es im Kreuzzugsauf­
trag vorgesehen war44). Die Texte ließ Branda in notariell beglaubigten Kopien an die 
Bischöfe verschicken, damit diese sie in ihrer Stadt und Diözese publizierten45). Für den li­
terarischen Niederschlag dieser Publikationskampagne sei nur auf die Hussitenchronik 
des Andreas von Regensburg verwiesen, in der die Texte neben zahlreichen anderen Do­
kumenten der päpstlichen Kreuzzugs­ und Reformpropaganda überliefert sind46). 

Branda hat nicht nur für die schriftliche Verbreitung des päpstlichen Kreuzzugsaufrufs 
gesorgt, sondern auch detaillierte Richtlinien für seine mündliche Verkündigung erlassen. 
Eine erhaltene Ausfertigung für den Wiener Theologen und Domprediger Nikolaus von 
Dinkelsbühl sowie eine offenbar für den Regensburger Bischof bestimmte Fassung des 
Textes zeigen, daß diese Anweisungen für die von Branda ausgewählten oder die in seinem 
Auftrag von den Bischöfen eingesetzten Kreuzprediger und Beichtväter bestimmt waren. 
Diese fanden darin ausführliche Hinweise über die Kreuzpredigt, die Art und Weise der 
Kreuzanheftung, Bedingungen zum Erwerb der Ablässe, zur Gestaltung der Votivmessen 
und zum Beichthören, ferner Absolutionsformeln und die bei der Kreuznahme zu ver­
richtenden Gebete und liturgischen Gesänge47^. Auf diese Instruktionen haben sowohl die 
Branda folgenden Legaten Martins V. als auch die mit der örtlichen Organisation der 
Kreuzpredigt betrauten Bischöfe stets zurückgegriffen48^. Man kann daher wohl davon 

44) In der U r k u n d e des Kardinallegaten, die die beiden päpstlichen Bullen transsumiert, datierend aus 
Lahnstein vom 2. Juni 1421, erscheinen Gefolge und Helfer des Legaten als Zeugen und beglaubigende 
Notare; Andreas von Regensburg hat in seiner >Chronica Husitarum< den vollen Wortlaut jener Urkunden 
überliefert; der Text der Legatenurkunde ist hg. von G. LEIDINGER, Andreas von Regensburg, Sämtliche 
Werke (Quellen und Erörterungen zur bayerischen und deutschen Geschichte N F 1), München 1903, N D 
Aalen 1969, S. 364f. 
45) Dies geht aus einem Rundschreiben Brandas aus Köln vom 5. Juni 1421 hervor, in dem er Bestimmun­
gen fü r die Publikation der Kreuzbulle und die Ablaß Verkündigung mitteilt; vgl. unten Anm. 47. 
46) Vgl. oben Anm. 44. 
47) Diese publizierte Branda in einem Rundschreiben, das er von Köln aus am 5. Juni 1421 verschicken 
ließ. Die Fassung für die bischöflichen Oberhir ten ist in einer wohl für den Bischof von Regensburg be­
stimmten Ausfert igung überliefert; vgl. LEIDINGER (Hg.), Andreas von Regensburg (wie Anm. 44), S. 366, 
Nr. 14, danach gedruckt bei PALACKY, Beiträge I (wie Anm. 20), Nr. 110, S. 108­116. Die für die Kreuzpre­
diger bestimmte, hier an Nikolaus von Dinkelsbühl gerichtete Fassung ist hg. von A. MADRE, Kardinal 
Branda an Nikolaus von Dinkelsbühl, in: Von Konstanz nach Trient. Beiträge zur Geschichte der Kirche 
von den Reformkonzi l ien bis zum Tridentinum. Festgabe für A. Franzen, hg. von R. BäUMER, München, 
Paderborn, Wien 1972, S. 87­100, hier S. 90­99. 
48) Beispielsweise Brandas Nachfolger Jordanus Orsini in seinen Bestimmungen der Ablaßverkündigung 
auf dem Nürnberger Reichstag um Pfingsten 1426; vgl. LEIDINGER (Hg.), Andreas von Regensburg (wie 
Anm. 44), S. 423, 2 . 33­S. 424, Z. 4 : . . . Et sicut antea Branda apostolice sedis legatus sie et ipse Jordanus sub 
eodem tenore, verbis tarnen paucis variatis indulgentias easdem propugnantibus contra Hussitas henticos 
publicavit. Auch der Regensburger Bischof bezog sich in seinen Anordnungen über die Abhaltung von 
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ausgehen, daß Brandas antihussitische Aktivitäten zur Ausbildung eines festgelegten Ver­
fahrens der Kreuzzugsverkündigung angeregt haben49). 

Der große Nachdruck, mit dem Branda wie seine Nachfolger dafür sorgten, daß die ih­
nen mitgegebenen Dokumente und ihre eigenen Verfügungen in authentischer Form wei­
ter verbreitet wurden, verweist auf die bedeutende Rolle, welche der Schriftlichkeit für die 
Durchsetzung der päpstlichen Ziele beigemessen wurde. Ein wichtiges Element ist dabei 
die schriftliche Organisation der Kreuzpredigt, die gewährleisten sollte, daß sie überall, 
auch unabhängig von der persönlichen Anwesenheit des Legaten, stets nach denselben 
Richtlinien vorgenommen wurde. Offensichtliches Ziel war es, dem päpstlichen Aufruf 
Breitenwirkung zu verschaffen. Die späteren Rückgriffe auf den von Branda eingesetzten 
Verkündigungsmodus, vor allem aber seine Rezeption in der gelehrten Diskussion und 
zeitgenössischen Publizistik sind sichere Beweise dafür, daß er auf hinreichende Beach­
tung gestoßen ist und Eingang in vorhandene Publikationssysteme gefunden hat. Von 
dem kurpfälzischen Rat und theologisch engagierten Juristen Job Vener ist eine Abschrift 
der Anweisungen Brandas im Zusammenhang mit einer eigenen kleinen Ablaßschrift 

Bittprozessionen, Glockengeläut und Votivmessen für den Sieg über die Hussiten, die er auf einer öffentli­
chen Versammlung des Klerus am 11. September 1426 publizierte, auf das von Branda vorgesehene Ver­
fahren; LEIDINGER (Hg.) Andreas von Regensburg (wie Anm. 44), S. 426­429, hier S. 427, Z. 23f.: prout 
alias per dominum Brandam cardinalem apostolice sedis legatum fuit ordinatum, videlicet... Darüber hin­
aus werden diese Maßnahmen mit konkreten Forderungen hinsichtlich der Lebensweise des Klerus ver­
knüpf t und mit entsprechenden Verfügungen der Salzburger Provinzialsynode und Reformstatuten Bran­
das zusammengebracht, die u. a. gegen das Konkubinat von Klerikern gerichtet sind; ebd. S. 428f. In den 
Pubhkationsvorschriften seiner Anordnungen hat der Bischof ihre gemeinsame Verkündung mit den Re­
formstatuten Brandas vorgesehen; vgl. ebd. S. 429, Z. 6­24. Andreas von Regensburg hat diese Texte in sei­
nem >Concilium provinciale<, LEIDINGER (Hg.), Andreas von Regensburg (wie Anm. 44), S. 293 sowie ei­
nem anderen, inzwischen verlorenen Codex aus seinen umfangreichen Kollektaneen zusammengestellt; zu 
dieser verlorenen Handschrif t aus dem Augustinerchorherrenstif t St. Mang bei Regensburg, die in einem 
alten Bibliothekskatalog von St. Mang von 1610 (SB München, cbm C 3, f. 107­132) verzeichnet ist, vgl. C. 
MäRTL, Zur Biographie des bayerischen Geschichtsschreibers Andreas von Regensburg, in: Regensburg 
und Bayern im Mittelalter (Studien und Quellen zur Geschichte Regensburgs 4), Regensburg 1987, 
S. 33­56, hier S. 39­41. ­ Auch die Bestimmungen über die Kreuzpredigt, die der vorübergehend, bis zur 
Ankunf t des Kardinallegaten Heinrich Beaufort, zum päpstlichen Legaten ernannte Würzburger Bischof 
am 3. Juni 1427 erlassen hat, stellen die beinahe wörtliche Übernahme der Bestimmungen Brandas dar. 
Dieser Text findet sich in einer offenbar aus der bischöflichen Würzburger Kanzlei stammenden Sammel­
handschrift in Ansbach, SB, Ms. lat. 65, 149r­151; zur Handschrif t vgl. K. H . KELLER, Katalog der lateini­
schen Handschrif ten der Staatlichen Bibliothek (Schloßbibliothek) Ansbach, Bd. 1, Wiesbaden 1994, 
S.197­200. 
49) Davon geht auch Franz MACHILEK (Z zavedem a liturgii votivnich msf contra Hussones, in: Acta Uni­
versitaüs Carolinae 31 [1991], S. 95­106, hier S. 105) aus, der die Entstehung und Verbreitung der Votiv­
messen gegen die Hussiten im Zusammenhang mit der Tätigkeit Brandas beschreibt. Zu den Votivmessen 
gegen Hussiten vgl. auch A. FRANZ, Die Messe im deutschen Mittelalter. Beiträge zur Geschichte der Li­
turgie und des religiösen Volkslebens, Freiburg 1902, N D Darmstadt 1963, S. 208f. 
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überliefert, die offenbar in Hinblick auf die in Oberwesel gefaßten kurfürstlichen Kreuz­
zugsbeschlüsse geschrieben ist50). Darin wendet sich Vener vorsichtig gegen eine zu weit­
gehende Interpretation der Kreuzbulle in Brandas Ausführungsbestimmungen, deren 
Quintessenz am Ende kurz in der Volkssprache zusammengefaßt wird. Seine Sorge gilt 
der zu großzügigen Vergabe von Plenarablässen an Nicht­Kreuzfahrer sowie der Aus­
wahl geeigneter Beichtväter aus dem gewöhnlichen Pfarrklerus, bei dessen Vertretern er 
die notwendigen Voraussetzungen für diese verantwortungsvolle Tätigkeit vermißt51'. Ei­
nen Beleg für die Reichweite von Brandas Kreuzzugspropaganda bietet der Schismentrak­
tat des gelehrten Augustinerchorherren Ludolf von Sagan, der die von Branda an den 
Breslauer Bischof zur weiteren Publikation übersandten Dokumente seinem Text einge­
fügt hat52'. Ludolf klagt, daß in der Breslauer Diözese wenig für den Kreuzzug getan wor­
den sei. Außerdem ­ so moniert dieser wie Job Vener ­ habe es unter den Prälaten und 
Pfarrern viele Ungebildete gegeben, die für die Kreuzpredigt nicht nur ungeeignet, son­
dern bisweilen sogar für die ganze Sache schädlich gewesen seien53'. 

Die Berichterstattung der zeitgenössischen Chronistik macht jedoch deutlich, daß 
trotz dieser strukturellen Probleme, mit denen Branda und alle seine Nachfolger während 
des gesamten 15. Jahrhunderts zu kämpfen hatten, die Kreuzzugsaktivitäten der Legaten 
Martins V. durchaus wahrgenommen worden sind. Eine wichtige Rolle spielte sicherlich 
das von ihnen entfaltete Zeremoniell, auch wenn die Augenzeugen das Auftreten der Le­
gaten nur ausschnitthaft und nicht in seinem gesamten feierlichen Verlauf protokollieren. 
In der Nürnberger Gegenwartschronistik wird die Anwesenheit der Kardinallegaten 
Martins V. regelmäßig erwähnt, und ihre Zählung in der Reihenfolge ihrer Ankunft zeigt 

50) Vgl. H . HEIMPEL, Die Vener von G m ü n d und Straßburg 1162­1447. Studien und Texte zur Geschich­
te einer Familie sowie des gelehrten Beamtentums in der Zeit der abendländischen Kirchenspaltung und 
der Konzilien von Pisa, Konstanz und Basel (Veröffentlichungen des Max­Planck­Insti tuts für Geschichte 
52), 3 Bde., Göttingen 1982, hier Bd. II, S. 877f. u. S. 898­912; der Text ist überliefert in Wien, NB, cod. 
5099, 190r­190v; auf den voranstehenden Blättern stehen Job Veners deutsche Übersetzung der Schrift 
Bernhards von Clairvaux >Vom Lob der neuen Rit te rschaf t (hg. von W. HöVER bei HEIMPEL, Vener III, 
Nr. 29), die >Ermahnung gegen die Hussitem, ein deutschsprachiger Reformtraktat Veners (hg. von W. 
HöVER bei HEIMPEL, Vener III, Nr. 30) sowie Veners Traktat über Privilegien und Ablässe der Kreuzfah­
rer (hg. von HEIMPEL, Vener III, Nr. 31); zur Handschr i f t vgl. HEIMPEL, Vener II, S. 1058­1065 u. III, 
S. 1354f. Zu Job Vener und seinem OEuvre vgl. zuletzt P. JOHANEK, Vener, Job, in: Die deutsche Literatur 
des Mittelalters. Verfasserlexikon, hg. von Kurt RUH U. a., Bd. 10 (1999), Sp. 207­214. 
51) Vgl. HEIMPEL, Vener II (wie Anm. 50), S. 879, 903, 906f. u. 909. 
52) Ludolf von Sagan, Tractatus de longevo schismate, hg. von J. LOSERTH, Beiträge zur Geschichte der 
hussitischen Bewegung III, in: Archiv für österreichische Geschichte 60 (1880), S. 343­561, hier 
S. 534­541. Vgl. auch F. MACHILEK, Ludolf von Sagan und seine Stellung in der Auseinandersetzung um 
Konziliarismus und Hussit ismus (Wissenschaftliche Beiträge und Materialien zur Geschichte und Landes­
kunde der Böhmischen Länder 8), München 1967, S. 171. 
53) LOSERTH (Hg.), Ludolf von Sagan (wie Anm. 52), S. 535. 
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deutlich, daß sie in der Erinnerung der Stadt ihren festen Platz gefunden haben54). Beson­
dere Aufmerksamkeit finden feierliche Einzüge der Kardinäle hoch zu Roß, die Teilnah­
me an Heiltumsprozessionen55) sowie die Feier von Kreuzmessen56). Für deren Liturgie 
hatte Branda offensichtlich wiederum schriftliche Regelungen getroffen57). 

Mit schriftlicher Publikation, mündlicher Werbung und Zeremoniell ist bereits der 
kommunikative Rahmen im wesentlichen umrissen, innerhalb dessen sich die Tätigkeit 
Brandas wie die seiner Nachfolger bewegte. Während seiner zweiten Legationsreise, die 
Branda im Frühjahr 1422 antrat58) und die ihn über drei Jahre nördlich der Alpen fest­
hielt59^, beschäftigte er sich zusätzlich mit Fragen der Kirchenreform, wie es ihm in dem 
päpstlichen Reformauftrag ans Herz gelegt worden war. Darüber hinaus wurden seine 
Kreuzzugsvorbereitungen zunehmend durch Konflikte sowohl zwischen König und 
Kurfürsten als auch den Fürsten untereinander erschwert60^, so daß er gezwungen war, 
von den ihm mitgegebenen Vollmachten zur Friedensvermittlung und Verhängung von 
kirchlichen Zensuren Gebrauch zu machen. In dieser spannungsreichen Situation entfal­

54) Chronik aus Kaiser Siegmund's Zeit bis 1434, hg. von T. von KERN (Die Chroniken der deutschen 
Städte 1), Leipzig 1862: Item anno dni. 1400 und 21 jar am mitwoche vor assumptioms Marie da kam der 
cardinal, genant Brande Placentinus de Reginoppule, eingeriten zu Tirgartner tor und gieng an sant Seboltz 
tag mit sant Sebolt umb (S. 370); Item anno dni. 1400 und 26 jar am samstag noch unsers herren auffarttag 
in der 5 or vor mitten tag da kam der ander cardinal, genat Jardanus der Ursiny, zu spitaler tor eingeriten 

Item anno dorn. 1400 und 27 jar an sant Margreten tag ...da kam der drit carinal, genat Henricus pi-
schof zu Engelllant, eingeriten zu spitaler tor ... unter vesper und saß ab von dem pferd vor sant Sebalts 
kirchhof (S. 373);.. . darnach kam der vird kardinal, genant Julianus Ceserynus de sancti Angeli, am suntag 
oculi genant m der vasten zischen 8 und 9 oren (S. 380). 
55) V. KERN (Hg.), Chronik aus Kaiser Siegmund's Zeit (wie Anm. 54), S. 370 u. 377. 
56) Andreas von Regensburg berichtet, wie Branda am 4. September 1422 auf dem Nürnberger Reichstag 
in der Sebalduskirche während der durch den Neunkircher Propst zelebrierten Heilig­Kreuz­Messe die 
geweihte Fahne an König Siegmund und durch diesen an Kurfürs t Friedrich von Brandenburg übergab. 
Dieser war Hauptmann des vom Reichstag ausgeschriebenen Kriegzugs gegen die Hussiten zur Rettung 
des Karlsteins; LEIDINGER (Hg.), Andreas von Regensburg (wie Anm. 44), S. 375f. Außerdem hielt Erz­
bischof Konrad von Mainz in einem Brief an Herzog Adolf von Berg das Zeremoniell der Fahnenüber­
gabe fest; hg. von KERLER, in: RTA 8 (wie Anm. 41), Nr. 141, hier S. 154, Z. 5­10. Zur Rezeption bei 
Ludolf von Sagan vgl. MACHILEK, Ludolf v. Sagan (wie Anm. 52), S. 171. Uber eine andere, in Gegenwart 
des Königs durch den Kardinallegaten zelebrierte Messe berichtet der Nürnberger Endres Tucher in 
seinen gegenwartschronistischen Aufzeichnungen, hg. von K. HEGEL, Endres Tucher's Memorial 1421 bis 
1440 (Die Chroniken der deutschen Städte 2), Leipzig 1864, S. lOf. 
57) Die von Branda vorgesehenen liturgischen Vorschriften und Texte sind auch durch Andreas von Re­
gensburg dokumentiert worden; LEIDINGER (Hg.), Andreas von Regensburg (wie Anm. 44), S. 377f. 
58) A m 17. März 1422 reiste Branda aus Rom ab und erhielt eine monatliche Zahlung von 200 fl.; ASV, 
Consistoriale, Acta miscellanea 1, f. 122v; Repertorium Germanicum IV, 4 (wie Anm. 17), Add. 41. 
59) A m 3. Mai 1425 traf er wieder in Rom ein; ASV, Consistoriale, Acta miscellanea 1, f. 154v; Repertori­
um Germanicum IV, 4 (wie Anm. 17), Add. 41. 
60) Vgl. MATHIES, Kurfürs tenbund (wie Anm. 42), S. 88ff. 
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tete sich eine rege Korrespondenz zwischen dem Papst und seinem Legaten, in der über 
aktuelle Probleme berichtet und entsprechend reagiert wurde61). Die Berichte Brandas 
sind nicht erhalten. Sie lassen sich aber aus den Antworten des Papstes, in denen sich die­
ser zumeist explizit auf datierte Briefe seines Legaten bezieht, zumindest ausschnitthaft 
rekonstruieren. Nach Ausweis der Datierungen waren die Briefe in der Regel 5­6 Wochen 
unterwegs. In seinem Schreiben vom 1. Juli 1422 beispielsweise bezieht sich Martin V. auf 
fünf verschiedene Briefe Brandas, deren letzter vom 29. Mai datiert. Der Papst lobt die 
Anstrengungen seines Legaten zur Friedensvermittlung zwischen den deutschen Fürsten, 
drückt aber sein Mißfallen an der Zwietracht zwischen König und Kurfürsten aus, da dies 
von großem Nachteil für die Kreuzzugssache sei. Daher solle sich Branda um die Herstel­
lung von Konsens bemühen62). Außerdem wird dem Legaten die Aussendung eines Nun­
tius mit einem Spezialmandat angekündigt, der ihn unterstützen solle63). In anderen Brie­
fen werden ihm Handlungsvollmachten nachgereicht, die aufgrund unvorhergesehener 
Entwicklungen notwendig geworden sind64). In einem Fall beschließt der Papst, daß Bran­
da in Fällen, die nicht in seinen Fakultäten enthalten sind, selbst entscheiden möge65). 

Diese Kommunikation mit der Kurie setzt einen intensiven Botenverkehr voraus, zu­
mal der Papst auch fast alle an dritte adressierten Briefe über Legaten ausliefern ließ. Die 
cursores der Kurie stellten sie in der Regel nicht den Empfängern unmittelbar zu, sondern 
übergaben sie den päpstlichen Legaten und Nuntien, die sie ­ gewiß feierlich oder nach 
Bedarf in geheimer Verhandlung ­ den Adressaten aushändigten66). Für die erhaltene poli­
tische Korrespondenz Papst Calixts III., die sich der Organisation eines Krieges gegen die 
Türken widmet, hat Ernst Pitz nachgewiesen, daß sich nahezu alle an deutsche Empfänger 
gerichteten Schreiben mühelos den Itineraren der durch Deutschland reisenden Legaten 
und Nuntien zuordnen lassen67). 

61) Vgl. K. A. FINK, Die politische Korrespondenz Martins V. nach den Brevenregistern, in: Q F I A B 26 
(1935/36), S. 172­244, hier Nr. 27­46, S. 182­187. 
62) FINK, Korrespondenz (wie Anm. 61), Nr. 29, S. 182:. . . Kam siprefati rex etprinapes una mente con-
vement ad hereticos reducendosomnia feliciter successura speramus. 
63) FINK, Korrespondenz (wie Anm. 61), Nr. 29, S. 183: Quedam alia commisimus dilecto filio nostro Ala-
mano tituli sancti Eusebiipresbitero cardinall intimanda tibi super ista matena, propterea credas litteris suis 
ut nostris. 
64) Beispielsweise FINK, Korrespondenz (wie Anm. 61), Nr. 39 u. 40, S. 186. Im Brief Nr. 40 bestätigt 
Martin V. die Suspension eines Interdikts, die Branda vorgenommen hat und schreibt, daß er ihm die Aus­
weitung auf ähnliche Fälle, die seinem Legaten künft ig begegnen würden, in geeigneter Form übermitteln 
werde. In Brief Nr. 34 und 35 wurden Branda Fakultäten nachgereicht, die für die Visitation und Reform 
des Erzbistums Mainz notwendig geworden waren. 
6 5 ) FINK, K o r r e s p o n d e n z ( w i e A n m . 6 1 ) , N r . 4 1 , S. 186 . 

66) Vgl. PITZ, Supplikensignatur (wie Anm. 12), S. 223­224 zur politischen Korrespondenz Papst Calixts 
III. am Beispiel der in der Cruciata­Sammlung (ASV Arm. XXXIX, 7) zusammengestellten Breven. 
6 7 ) V g l . P I T Z , S u p p l i k e n s i g n a t u r ( w i e A n m . 12) , S. 2 2 4 m i t A n m . 5 9 . 
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Auf besondere Rückversicherung war Branda angewiesen, als er im Sommer 1422 sei­
nen Reformauftrag mit der Visitation der Kirchen von Mainz und Würzburg umzusetzen 
begann. Eine solche Aufgabe war trotz umsichtigen Vorgehens fast immer von Widerstän­
den und offenen Konflikten begleitet. Er bemühte sich daher an der Kurie um spezielle 
Beauftragung und Bestätigung der von ihm verhängten Zensuren und Strafen68^. Am 
27. November übergab er schließlich Erzbischof Konrad in Gegenwart von Vertretern des 
Mainzer Domkapitels die tags zuvor erlassene Reformkonstitution für die Mainzer Kir­
che69­1. Der Erzbischof wurde als Exekutor der Statuten eingesetzt und mußte sie binnen 
eines Monats in den Kirchen von Stadt und Diözese verkünden lassen. Ferner hatte er 
dafür zu sorgen, daß die Dekane und Stiftskapitel Kopien erhielten, die ihren Statuten bei­
zufügen waren. Darüber hinaus sollten sie auf jeder künftigen Synode laut und verständ­
lich verlesen werden70). Es ist wohl kaum eine zufällige Koinzidenz, daß Branda seine Re­
formstatuten für die Kölner Kirche einen Tag vor der Kölner Provinzialsynode publizier­
te71^, die am 20. März eröffnet wurde72'. Diese bot wohl das erste Forum für die weitere 
Verkündigung und Einschärfung der Statuten. 

Die folgenden Legationen in der Zeit des Basler Konzils sind vor allem politischer und 
diplomatischer Natur. Besonders in der Zeit der deutschen Neutralität zwischen Konzil 
und Papst standen Friedensvermittlung und Friedenssicherung sowie die Kirchenfrage im 
Mittelpunkt der Legationen73). Erst die Legation des Nikolaus von Kues widmete sich 

68) A m 14. Oktober 1422 erhielt Branda beispielsweise den Auftrag, gegen die Verschleuderung von Ein­
künften der erzbischöflichen und bischöflichen Tafelgüter in Deutschland vorzugehen; ASV, Reg. vat. 354, 
131r­131v; Repertorium Germanicum IV (wie Anm. 17), Sp. 28. Hintergrund war offenbar die von Bran­
da vorgenommene Visitation des Würzburger Bistums, denn gleichzeitig schrieb Martin V. an den Erzbi­
schof von Mainz, daß Bischof Johann von Würzburg und seine Vorgänger Güter, Rechte und Besitzungen, 
die zur bischöflichen Mensa gehörten, auf Zeit oder für immer veräußert und darüber päpstliche Bestäti­
gungen impetriert hätten. Er informiert ihn, daß Branda den Auftrag erhalten habe, diese zu revozieren; 
ASV Reg. vat. 354, 131v­132r. 
69) Vgl. TüCHLE, Mainzer Reformdekret (wie Anm. 35), S. 103; MATHIES, Kurfürs tenbund (wie 
Anm. 42), S. 57 mit Anm. 78, S. 54 mit Anm. 36, und M. HOLLMANN, Das Mainzer Domkapitel im späten 
Mittelalter, 1306­1476 (Quellen und Abhandlungen zur Mainzer Kirchengeschichte 64), Mainz 1990, 
S. 175f. mit Anm. 63, S. 302f. mit Anm. 406. 
70) LUDEWIG (Hg.), Reliquiae XI (wie Anm. 35), S. 387f. 
71) Paris, BN, Ms. lat. 10160, 21r; WüRDTWEIN (Hg.), Subsidia diplomatica III (wie Anm. 35), S. 151. 
72) Vgl. Ch.­J. HEFELE/H. LECLERQ, Histoire des conciles d'apres les documents originaux, Bd. 7,1, Paris 
1916, S. 606­608; A. J. BINTERIM, Pragmatische Geschichte der deutschen Concilien vom vierten Jahrhun­
dert bis zum Concilium vonTrient , Bd. 7, Mainz 1852, S. 110­114; W.JANSSEN, Geschichte des Erzbistums 
Köln, Bd. 2: Das Erzbistum Köln im späten Mittelalter 1191­1515, 1. Teil, Köln 1995, S. 274f.; die Statuten 
sind ediert bei SCHANNAT/HARTZHEIM, Concilia V (wie Anm. 20), S. 217­222. 
73) Vgl. J. HELMRATH, Das Basler Konzil 1431­1449. Forschungsstand und Probleme, Köln, Wien 1987, 
S. 296, 306f. u. 313; WOLFF, Päpstliche Legaten (wie Anm. 40), S. 30­33, bes. S. 32, und MEUTHEN, Legati­
onsreise (wie Anm. 25), S. 443. 
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wieder und zwar explizit der Reform. Seine Legationsreise ist allerdings insofern singulär, 
als sie die Verwirklichung eines eigenen kirchlichen Programms des Cusanus und in vieler, 
auch organisatorischer Hinsicht einen Sonderfall darstellt74). Für das Papsttum diente die­
se Legation erstmals der Verkündigung eines Jubiläumsablasses außerhalb von Rom, mit 
dem die deutsche Kirche und ihre Gläubigen nach den Wirren um das Basler Konzil wie­
der mit dem römischen Papsttum versöhnt werden sollten75). Diese Verkündigung wurde 
durch den Legaten flächendeckend in ganz Deutschland organisiert76^. Für Nikolaus von 
Kues bedeutete der Ablaß in erster Linie ein seelsorgerisches Mittel, dessen Gewinnung 
eng mit der inneren Erneuerung der Kirche verbunden und dessen Verkündigung an das 
Kirchenvolk durch seelsorgerische Maßnahmen ergänzt wurde77). 

Ummittelbar nach dem Ende der Legationsreise des Cusanus beherrschte durch den 
Fall von Konstantinopel im Jahre 1453 die Türkengefahr die politische Diskussion. Die in 
den folgenden Jahren von der Kurie ausgesandten Legaten waren in erster Linie mit der 
Aufgabe betraut, zu finanzieller und militärischer Hilfe gegen die Türken aufzurufen78^. 
Aus der Reihe der päpstlichen Kardinallegaten ragte neben dem in 22 Gesandtschaften 
äußerst erfolgreichen Diplomaten Johannes Carvajal79) der Franzose Raimund Peraudi als 
kurialer Deutschlandexperte hervor. Papst Alexander VI. ernannte ihn am 5. Oktober 
1500 zum legatus a latere und beauftragte ihn, die am gleichen Tag erlassene Jubiläumsbul­
le in Deutschland und den nordischen Ländern für den Türkenkreuzzug zu verkündi­

74) Vgl. MEUTHEN, Legationsreise (wie Anm. 25), S. 436­447, der nachweist, daß die Beauftragungsur­
kunde zumindest unter persönlicher Mitwirkung des Cusanus entstanden ist. Ferner hat Nikolaus für die­
se Legation nicht das übliche Vollmachten­ und Gnadenpaket erhalten. 
75) Vgl. MEUTHEN, Legationsreise (wie Anm. 25), bes. S. 446 u. 497; DERS., Das Itinerar der deutschen 
Legationsreise des Nikolaus von Kues 1451/52, in: Papstgeschichte und Landesgeschichte. Festschrift für 
H . Jakobs zum 65. Geburtstag, hg. von J. DAHLHAUS und A. KOENLE, Köln, Weimar, Wien 1995, 
S. 473­502, hier S. 473. 
76) Vgl. beispielsweise C. NEUHAUSEN, Das Ablaßwesen in der Stadt Köln vom 13. bis zum 16. Jahrhun­
dert (Kölner Schriften zu Geschichte und Kultur 21), Köln 1994, S. 124­127. Anlaufstellen waren für Cu­
sanus die deutschen Metropolitansitze, da er in den Provinzkonzil ien die wichtigsten kirchlichen Organe 
zur Ingangsetzung der von ihm geplanten Reform der deutschen Kirche sah; vgl. MEUTHEN, Legationsrei­
se (wie Anm. 25), S. 422 u. 450, sowie DERS., Thomas von Aquin auf den Provinzialkonzilien zu Mainz 
und Köln 1451 und 1452, in: Köln. Stadt und Bistum in Kirche und Reich des Mittelalters. Festschrift für 
O . ENGELS z u m 65 . G e b u r t s t a g , h g . v o n H . VOLLRATH u n d S. WEINFURTER, K ö l n , W e i m a r , W i e n 1993 , 

S. 641­658, hierS.647f . 
77) Vgl. MEUTHEN, Legationsreise (wie Anm. 25), S. 425f. 
78) Vgl. W. BRANDMüLLER, Die Reaktion Nikolaus ' V. auf den Fall von Konstantinopel, in: Römische 
Quartalschrif t 90 (1995), S. 1­22, hier S. 7f. 
79) Z u m Vgl. L. GöMEZ CANEDO, U n espanol al servicio de la Santa Sede: D o n Juan Carvajal, cardenal de 
Sant'Angelo, legado en Alemania y Hungria , Madrid 1947; WASNER, Texts (wie Anm. 7), S. 323f., und E. 
MEUTHEN, Carvajal, Juan de, in: Lexikon des Mittelalters 2 (1983), Sp. 1536. 
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gen80). Diese Legation ist nur der Höhepunkt einer Folge von gleichartigen Ablaßkam­
pagnen, die Peraudi in den drei Jahrzehnten zuvor als päpstlicher Nuntius nicht nur getra­
gen, sondern auch inhaltlich und organisatorisch mitkonzipiert hatte81). Es bietet sich an, 
seine Tätigkeit genauer zu betrachten, weil sie aufgrund neuer politischer und technischer 
Rahmenbedingungen weitere Erkenntnisse hinsichtlich der kommunikativen Struktur des 
Legationsinstituts vor dem Hintergrund der Verhältnisse am Beginn des 15. Jahrhunderts 
ermöglichen. Anders als seine Vorgänger, die zum Teil in einflußreicher Stellung die päpst­
lichen Ziele im Zusammenwirken mit Kaiser und Reich vertraten, traf der in Deutschland 
durchaus in hohem Ansehen stehende Kardinal nun auf eine völlig veränderte Situation: 
Da sowohl König als auch Reichsstände ­ ganz auf der Linie der Gravamina­Bewegung 
der Zeit ­ kuriale Eingriffe und Kollisionen mit eigenen Interessensbereichen fürchteten, 
wurde Peraudis Tätigkeit streng reglementiert und jeder einzelne seiner Schritte miß­
trauisch kontrolliert82^. Da seine Legation einen ungewohnt hohen legitimatorischen Auf­
wand erforderte, ist es interessant zu verfolgen, mit welchen Mitteln und in welchem 
Maße Peraudi seine Kreuzzugspropaganda in Auseinandersetzung mit seinen politischen 
Kontrahenten vor allem angesichts der durch den Buchdruck veränderten Kommunikati­
onsbedingungen entfaltete. 

Als Peraudi sich Anfang Dezember auf den Weg machte, mußte er auf demütigende 
Weise erfahren, daß man ihm keinen Zutritt ins Reich gewähren wollte. Er mußte monate­
lang in Rovereto warten, bis ihm im April 1501 König Maximilian die Weiterreise gestat­
tete83). Zuvor hatte Peraudi seine Aufträge und Vollmachten durch einen Sekretär voraus­

80) Vgl. J. SCHNEIDER, Die kirchliche und politische Wirksamkeit des Legaten Raimund Peraudi 
(1486­1505) unter Benutzung ungedruckter Quellen, Halle 1882, S. 55 (Korrekturen und Ergänzung dazu 
von A. GOTTLOB, Der Legat Raimund Peraudi, in: Historisches Jahrbuch 6 (1885), S. 438­461); N . PAU­
LUS, Raimund Peraudi als Ablaßkommissar, in: Historisches Jahrbuch 21 (1900), S. 645­682, hier S. 673; 
DERS., Geschichte des Ablasses III (wie Anm. 13), S. 215f., und B. SCHWARZ, Regesten der in Niedersach­
sen und Bremen überlieferten Papsturkunden 1198­1503 (Veröffentlichungen der Historischen Kommis­
sion für Niedersachsen und Bremen 37), Hannover 1993, Nr. 2268, S. 563; leider ist der schriftliche Nie­
derschlag der Peraudi­Legation in diesem Band nicht berücksichtigt; vgl. ebd. S. IX. 
81) V g l . PAULUS, P e r a u d i ( w i e A n m . 80) , u n d MOELLER, A b l a ß k a m p a g n e n ( w i e A n m . 39) , S. 62 . 

82) Maximilian etwa hegte Argwohn gegenüber der Frankreichpolitik Alexanders VI. und vermißte in 
dem Kreuzzugsaufruf eine Abst immung mit seinen eigenen Kreuzzugsplänen; die Reichsstände befürch­
teten, daß die Verwirklichung ihrer Reichssteuerbeschlüsse beeinträchtigt oder gar gefährdet werde; vgl. 
G. MEHRING, Kardinal Raimund Peraudi als Ablaßkommissar in Deutschland 1500­1504 und sein Ver­
hältnis zu Maximilian L, in: Forschungen und Versuche zur Geschichte des Spätmittelalters und der N e u ­
zeit. Festschrift für Dietrich Schäfer zum 70. Geburtstag, Jena 1915, S. 334­409, hier 337f., und P. SCHMID, 
Der päpstliche Legat Raimund Peraudi und die Reichsversammlungen der Jahre 1501­1503. Z u m Prozeß 
der Entf remdung zwischen Reich und Rom in der Regierungszeit König Maximilians I., in: Reichstage 
und Kirche, hg. von E. MEUTHEN (Schriftenreihe der Historischen Kommission bei der Bayerischen Aka­
demie der Wissenschaften 42), Göttingen 1991, S. 65­88, hier S. 68­70. 
83) Vgl. SCHNEIDER, Wirksamkeit (wie Anm. 80), S. 57­59, und SCHMID, Peraudi (wie Anm. 82), S. 66f. 
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schicken müssen, damit sich Maximilian davon überzeugen konnte, daß der Papst nicht 
die Absicht hatte, die anfallenden Kreuzzugsspenden aus dem Reich zu führen84). Nach 
langwierigen Verhandlungen mit dem Reichsregiment über die Verkündigung des 
Jubiläumsablasses wurde Mitte September in einem Vertrag Peraudis Handlungsspiel­
raum durch detaillierte Ausführungsbestimmungen der päpstlichen Bulle stark einge­
schränkt85); Sowohl die Höhe der Ablaßgelder als auch die Zahl der zu vergebenden 
Beichtbriefe wurden limitiert. Der Legat hatte darauf zu verzichten, seinen Lebensunter­
halt und seine Geschäftskosten durch Prokurationen zu bestreiten. Stattdessen wurde ihm 
ein Drittel der Jubiläumsgelder überlassen. Ferner erklärte Peraudi, alle Freiheiten und 
Privilegien der deutschen Kirche beachten zu wollen und von keiner päpstlichen Voll­
macht ohne Wissen und Zustimmung des Reichsregiments Gebrauch zu machen. Dies be­
zieht sich vor allem auf Dispensationen und Absolutionen, die er nur erteilen durfte, 
wenn sie nicht im Widerspruch zum »gemeinen Recht« standen86). Daraufhin ließ Peraudi 
in Speyer ein Verzeichnis all jener Gnadengaben drucken, deren Verkündigung ihm er­
laubt war und die er nun den Gläubigen anbot. Im begleitenden Text erklärte er, daß er 
von seinem Vorrecht auf die Verleihung von Reservationen, Kollationen und Provisionen 
sowie auf die Einziehung eines Kreuzzugszehnten von geistlichem Gut keinen Gebrauch 
machen wolle87). Gerade diese Punkte waren bei den Vorverhandlungen vom Reichsregi­
ment heftig kritisiert und als mittlerweile unüblich abgelehnt worden88). 

Während sich Peraudis Tätigkeit im Reich im Rahmen dieser Vereinbarungen bewegte, 
wurde sein Verhältnis zum König zunehmend gespannter, bis es durch Maximilians Forde­
rung, ihm die Türkengelder auszuhändigen, vollends zerbrach und zu offenem Konflikt 
führte. Maximilian drängte auf baldige Abberufung Peraudis und ließ Verdächtigungen ge­
gen ihn verbreiten89^. Der Legat reagierte darauf mit publizistischen Mitteln, um die Gläu­
bigen von der zweckgemäßen Verwendung der Gelder zu überzeugen. Er suchte um päpst­
liche Instruktionen nach, in denen dem Legaten und seinen Helfern eingeschärft wurde, die 
Ablaßspenden nicht ihrem eigentlichen Zweck, dem Türkenkrieg, entfremden zu lassen. 
Die entsprechende päpstliche Breve wurden von Peraudi sodann zum Druck gebracht90). 
Daneben erließ er Rundschreiben an die Reichsstände und Städte sowie die Kirchenoberen, 

84) Vgl. SCHMID, Peraudi (wie Anm. 82), S. 71­73. 
85) V g l . SCHMID, P e r a u d i ( w i e A n m . 82) , S. 7 6 f . 

86) Vgl. MEHRING, Ablaßkommissar (wie Anm. 82), S. 341­343, und SCHMID, Peraudi (wie Anm. 82), 
S. 77­79. 
87) Vgl. MEHRING, Ablaßkommissar (wie Anm. 82), S. 345f. 
88) V g l . SCHMID, P e r a u d i ( w i e A n m . 82) , S. 79 , u n d M E H R I N G , A b l a ß k o m m i s s a r ( w i e A n m . 82) , S. 3 4 7 , d i e 

den Nürnberger Vertrag nicht als Niederlage Peraudis deuten, sondern als bestmöglichen Kompromiß, da 
der Kreuzzugszehnt in Deutschland bereits eine verlorene Sache war und überall auf Widerstand stieß. 
89) Vgl. PAULUS, Peraudi (wie Anm. 80), S. 670; MEHRING, Ablaßkommissar (wie Anm. 82), S. 350ff., und 
SCHMID, Peraudi (wie Anm. 82), S. 81­87. 
9 0 ) V g l . M E H R I N G , A b l a ß k o m m i s s a r ( w i e A n m . 82) , S. 3 6 4 u . 3 8 6 . 
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die von den Kanzeln herab verkündigt werden sollten, und gab Anweisungen für die kor­
rekte Behandlung und Abrechnung der Gelder91). All diese Maßnahmen dienten nicht zu­
letzt dem Zweck, die gegen ihn in Umlauf gesetzten Gerüchte zu entkräften. Peraudi ver­
zichtete sogar auf die Öffnung der Geldtruhen mit den Ablaßspenden, so daß er in finanzi­
elle Bedrängnis geriet. Überallhin reisten ihm Gläubiger nach, darunter auch die Drucker 
seiner Schriften92). 1504 verdichteten sich seine publizistischen Aktivitäten zu einer regel­
rechten Flugschriftenkampagne gegen Maximilian, in der Peraudi sich durch Veröffentli­
chung seiner Registratur gegen Vorwürfe der Veruntreuung, persönlichen Bereicherung 
durch überhöhte Kanzleigebühren und des Mißbrauchs seiner Legatenrechte verwahrte. 
Demgegenüber beklagte er sich über den großen Schaden, der dadurch entstehe, daß sich 
das Volk betrogen fühle. Am schwersten wog für ihn neben den finanziellen Einbußen der 
Kreuzzugssache, daß die Frömmigkeit der Menschen in Mitleidenschaft gezogen werde93). 

Diese tagespolitischen Schriften richteten sich in erster Linie an eine politische Öffent­
lichkeit, die sich am einfachsten mit dem Kreis der potentiellen Empfänger der von Perau­
di annoncierten Gnaden umschreiben läßt. Darüber hinaus werden die Stationen seiner 
Reisen durch eine Serie von Drucken amtlicher Schriften markiert, die er in bedeutenden 
Druckerstädten in Auftrag gab94); Formulare der Beichtbriefe95), der päpstlichen Ju­
biläumsbulle, deren lateinische Erklärungen und volkssprachliche Zusammenfassungen96) 

91) V g l . M E H R I N G , A b l a ß k o m m i s s a r ( w i e A n m . 82) , S. 3 6 5 . 

92) V g l . M E H R I N G , A b l a ß k o m m i s s a r ( w i e A n m . 82) , S. 3 5 0 . 

93) Vgl. MEHRING, Ablaßkommissar (wie Anm. 82), S. 381­384. 
94) Vgl. N . PALMER, Peraudi, Raimund, in: Die deutsche Literatur des Mittelalters. Verfasserlexikon, hg. 
v. Kurt RUH U. a., 7 (1989), Sp. 398­401; U. RAUTENBERG, Der päpstliche Gesandte und Ablaßkommissar 
Raymundus Peraudi als Auftraggeber des Druckers Hermann Bungart ­ ein bisher unbeleuchtetes Kapitel 
Kölner Legendendrucke der Frühzeit, in: Dialog. Festschrift für Siegfried Grosse, hg. von G. RICKHEIT 
und S. WICHTER, Tübingen 1990, S. 185­199, hier S. 187, und DIES., Überlieferung und Druck. Heiligenle­
genden aus f rühen Kölner Offizinen, Tübingen 1996, S. 181 f. Nachweise der bis zum Jahre 1500 erschie­
nenen Drucke, die Peraudi in gleicher Weise während seiner f rüheren Ablaßkampagnen publizieren ließ, 
in: Einblattdrucke des XV. Jahrhunderts. Ein bibliographisches Verzeichnis, Halle 1914; vgl. ergänzend 
dazu: F. JUNTKE, Unbekannte Ablaßbriefe des 15. und 16. Jahrhunderts , in: Zentralblatt für Bibliotheks­
wesen 51 (1934), S. 547­555; PAULUS, Peraudi (wie Anm. 80), S. 651­655, sowie das gut dokumentier te Bei­
spiel der Kölner Druckprodukt ion bei W. SCHMITZ, Die Kölner Einblattdrucke des 15. Jahrhunderts (Ver­
öffentlichungen des Kölner Geschichtsvereins 35), Köln 1979, S. 10­13 sowie Nr. 56­63 mit ausführlichen 
Druckbeschreibungen und Abbildungen. Die nach 1500 erschienenen Drucke sind ungleich schlechter 
nachzuweisen, da sie zusammenhängend, keineswegs aber vollständig nur im Verzeichnis der im deut­
schen Sprachgebiet erschienen Drucke des 16. Jahrhunderts (VD 16), hg. von der Bayerischen Staatsbi­
bliothek in München in Verbindung mit der Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel, Bd. l f f . Stuttgart 
1983ff., P 1329­1354, erfaßt sind. Einzelne Nachweise bei PAULUS, Peraudi (wie Anm. 80), S. 674f. 
95) Vgl. Einblattdrucke (wie Anm. 94), Nr. 1093­1172. 
96) Einblattdrucke (wie Anm. 94), Nr. 356­366, und SCHMITZ, Kölner Einblattdrucke (wie Anm. 94), 
Nr. 67f. (lat.) sowie Einblattdrucke (wie Anm. 94), Nr. 367­375, und SCHMITZ, Kölner Einblattdrucke 
(wie Anm. 94), Nr. 65 u. 68 (dt.). 
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sowie Instruktionen für die Publikation der Ablässe97). Dieses Ensemble von zumeist Ein­
blattdrucken, mit dem eine jede von Peraudi geleitete Ablaßkampagne seit 1477 begleitet 
wurde98), diente sowohl der Publikation des Jubiläums unter dem Kirchenvolk als auch 
der Information für die Sachwalter der Sakramente"). Erklärungsbedarf ergab sich nicht 
nur aus dem Wunsch einer gleichförmigen und umfassenden Regelung der breit angeleg­
ten Ablaßkampagne, auf die bereits Branda gezielt hatte, sondern auch aus den ungeheu­
ren theologischen Neuerungen in der auf Peraudi selbst zurückgehenden Konzeption des 
Ablasses100). Seine Lehre von den Vier Gnaden, von denen der Plenarablaß für die Seelen 
im Fegefeuer nur ein Bestandteil war101), bot ein enormes, perfektioniertes Programm der 
religiösen Zukunftssicherung, das geeignet war, zu den sonst von den Kirchen gebotenen 
Heilswegen in Konkurrenz zu treten102). 

97) Vgl. PAULUS, Peraudi (wie Anm. 80), S. 675 mit Anm. 2, Einblattdrucke (wie Anm. 94), Nr. 1007­1015 
u. 1084­1090, sowie SCHMITZ, Kölner Einblattdrucke (wie Anm. 94), Nr. 64. 
98) Für die Jahre 1484­1490 sind ca. 120 Ablaßbriefausgaben nachweisbar, davon 37 für das Jahr 1488 und 
45 fü r das Jahr 1490; vgl. MOELLER, Ablaßkampagnen (wie Anm. 39), S. 62 mit Anm. 69f., und dazu EISER­
MANN, A u f l a g e n h ö h e ( w i e A n m . 9 9 ) . 

99) Diesem Zweck dienten v. a. die volkssprachlichen Summarien der Ablaßbullen. Gegenüber derartigen 
deutschsprachigen Bekanntmachungen und Erklärungen gibt es nur wenige deutsche Ubersetzungen der Ab­
laßbullen; vgl. SCHMITZ, Kölner Einblattdrucke (wie Anm. 94), S. 7. Texte wie die unter der Überschrift Diz 
synt die artickel dez ablaz am aller kurtzten begriffen yn gantzer krafft und macht durch den Mainzer 
Drucker Peter Schöffer publizierte Erklärung der Bulle Innovenz' VIII. vom 11. Dezember 1488 (Einblatt­
drucke [wie Anm. 94] Nr. 374), in denen die Vorteile der bei Peraudi zu erwerbenden Gnaden gegenüber den 
römischen Ablässen erläutert werden, dienten in erster Linie sicherlich Werbezwecken und waren für ein 
großes Massenpublikum bestimmt. Zur untertschiedlichen Auflagenhöhe der Ablaßbullen und der ungleich 
breiter publizierten Schriften zum Ablaß vgl. demnächst F. EISERMANN: Auflagenhöhen von Einblattdrucken 
im 15. und frühen 16. Jahrhundert . In: Einblattdrucke des 15. und f rühen 16. Jahrhunderts. Probleme ­ Per­
s p e k t i v e n ­ F a l l s t u d i e n . H g . v. F. EISERMANN, S. GRIESE, V. H O N E M A N N U. M . OSTERMANN. T ü b i n g e n 2 0 0 0 . 

100) Der im Jahre 1476 von Sixtus IV. für den Neuaufbau der Kathedrale von Saintes ausgeschriebenen 
Plenarablaß unterschied sich von den beiden früheren, ebenfalls für Saintes ausgeschriebenen Plenarabläs­
sen v. a. darin, daß er die Vollmacht erteilte, den Ablaß auch Verstorbenen zuzuwenden. Offensichtlich 
hatte Peraudi, der als Domdekan von Saintes zum päpstlichen Ablaßkommissar ernannt worden war, die 
Bulle Sixtus' IV. für seine Heimatkirche nicht nur beschafft, sondern auch mitkonzipiert; vgl. PAULUS, Pe­
raudi (wie Anm. 80), S. 649, und MOELLER, Ablaßkampagnen (wie Anm. 39), S. 59f. 
101) Peraudi faßte seine Lehre von den Vier Gnaden, die durch den Jubiläumsablaß zu erlangen waren, 
unter Verwendung von theologischen Gutachten, die er selbst in Auftrag gegeben hatte, und anderen theo­
logischen und kanonistischen Autori täten in einer Erläuterungsschrift der päpstlichen Bulle zusammen. 
Diese >Summaria declaratio bulle indulgentiarum ecclesie Xantonensis concessarum<, die Peraudi in den 
Druck gegeben hatte (W. A. COPINGER, Supplement to Hain's Repertorium typographicum, London 
1895­1902, Nr. 5532; vgl. Paulus, Peraudi [wie Anm. 80], S. 651f. mit Anm. 2, und PAULUS, Geschichte des 
Ablasses III [wie Anm. 13], S. 212f. u. 384­386), war normsetzend und wurde in späteren Ablaßinstruktio­
nen, auch von Peraudi selbst, immer wiederholt; vgl. PAULUS, Peraudi (wie Anm. 80), S. 653, und PAULUS, 
Geschichte des Ablasses III (wie Anm. 13), S. 212. 
102) Nach dem Kommentar der Bulle von Saintes handelte es sich um den Jubiläumsablaß für die Leben­
den, den Beichtbrief, die Teilnahme an allen Fürbit ten der Kirche und den Plenarablaß für die Verstürbe­
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Träger dieser massiv propagierten pastoralen Kampagne, die mit umfassenden Heilsver­
sprechen zur Buße und inneren Umkehr aufrief, waren die von Peraudi eingesetzten Un­
terkommissare, Prediger und Beichtväter103^. Sie waren gleichzeitig die Adressaten und Be­
nutzer der von Peraudi in den Druck gegebenen Schriften, in denen sie Richtlinien für ihre 
praktische Tätigkeit fanden. Gerade angesichts der latenten Kritik an der mangelnden seel­
sorgerlichen Eignung der Beichtväter legte Peraudi großen Wert auf die korrekte und un­
anfechtbare Tätigkeit seiner Mitarbeiter104^. Wichtige theologische und praktische Unter­
stützung erfuhr er von dem Erfurter Augustinereremiten Johann von Paltz, der die in den 
gebildeten Kreisen Deutschlands sehr umstrittenen Ablaßkampagnen verteidigte105'1. Er 
betonte, daß Peraudi nur gelehrte, angesehene und fromme Männer zu diesem Werk ausge­
wählt habe, im Gegensatz zu früher, als man sogar Landstreicher und Apostaten mit der 
Ablaß Verkündigung beauftragt habe, was häufig Anlaß zu Skandalen gewesen sei106). Paltz, 

nen; vgl. PAULUS, Geschichte des Ablasses III (wie Anm. 13), S. 213, und MOELLER, Ablaßkampagnen (wie 
Anm. 39), S. 61. 
103) V g l . SCHNEIDER, W i r k s a m k e i t ( w i e A n m . 80) , S. 9 8 f . 

104) Der Erfurter Benediktiner Nikolaus von Siegen berichtet beispielsweise über Peraudis Auftre ten im 
Erfur t des Jahres 1488, w o er Beichtbriefe und sehr große Ablässe für alle Büßenden, wie groß ihre Sünden 
auch gewesen seien, ausgeteilt habe. Alle Kleriker und Gelehrten hätten dies gutgeheißen. Aber, so lautet der 
kritische Einwand des Reformmönchs, wenn jemand gewagt hätte, dagegen zu sprechen, wäre er wohl bald 
exkommuniziert worden. Außerdem referiert Nikolaus den Einwand eines Prälaten, daß die massenhafte 
Ausgabe von Beichtbriefen eine große Gefahr für das Seelenheil der Gläubigen bedeutete; ein bekannter 
Prediger etwa habe ihm Hinweise über die verbreitete Auffassung des Ablasses durch das Volk und die Kon­
kubinarier gegeben, die gerufen hätten: >Iam volumus audacter et libere peccare, quia de facile absolvi 
possumus!< Die Kritik richtete sich jedoch weniger gegen den Ablaß selbst, als vielmehr gegen die Verwen­
dung der Ablaßgelder; Nikolaus von Siegen bemerkt resigniert: 'Quo autem istapecumapervenerat, novit 
scutator cordium<; Nikolaus von Siegen, Chronicon ecclesiasticum, hg. von F. X. von WEGELE (Thüringische 
Geschichtsquellen 2), Jena 1855, S. 479. Eine entsprechende Kritik bringt derselbe Autor anläßlich seines 
Berichts über die Verkündigung des Jubiläums von 1490 in Erfur t an: Man heiße das Jubiläum und die In­
tention des Papstes gut, habe aber Zweifel an der Verwendung der Gelder. In diesem Zusammenhang 
kolportiert Nikolaus das Gerücht, der Legat sei nach seiner Rückkehr nach Rom gezwungen worden, da­
von 41 000 fl. abzuliefern, die für die Heirat der Papsttocher abgezweigt werden sollten; ebd., S. 482f. 
105) Vgl. B. HAMM, Frömmigkeitstheologie am Anfang des 16. Jahrhunderts. Studien zu Johannes von 
Paltz und seinem Umkreis (Beiträge zur Historischen Theologie 65) Tübingen 1982, S. 85f. In seinem >Sup­
plementum Coelif odinae<, das Paltz aufgrund seiner Erfahrungen mit der doppelten, der theologischen und 
aktuellen, v. a. politisch motivierten Gegnerschaft, die er während seiner Jubiläumsverkündigung im Dien­
ste Peraudis auch persönlich erfahren hatte, geschrieben hat, setzte er sich mit der Ablaßkritik literarisch 
auseinander, die ihren Niederschlag bereits in der Bildkonzeption für das Titelblatt seines Werkes fand. Den 
Argumenten gegen den Ablaß, die Paltz in die vier höllischen Heere gliedert, stellt er seine Gegenargumen­
te in Gestalt von vier Brüstungen des Davidturmes entgegen; B. HAMM (Hg.), Johannes von Paltz, Werke, 
Bd. 2: Supplementum Coelifodinae (Spätmittelalter und Reformation. Texte und Untersuchungen 3), Ber­
lin, N e w York 1983, S. XVIII; Abbildung des Titelholzschnittes der Erstausgabe von 1504 ebd. nach S. EVI. 
106) C . B URGER (Hg.), Johannes von Paltz, Werke, Bd. 1: Coehfodma (Spätmittelalter und Reformation. 
Texte und Untersuchungen 2), Berlin, N e w York 1983, S. 462. 
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der selbst als Unterkommissar Peraudis das Jubiläum in Sachsen vertrieb, hatte auf Bitten 
des Wettiner Hofes Auszüge aus seinen Predigten zu einem volkssprachlichen Traktat zu­
sammengestellt, der >Himmlischen Fundgruben Sie bot Anleitungen zur Vorbereitung des 
Menschen auf den Ablaß, vor allem durch die Betrachtung der Leiden Christi107). In noch 
engeren Zusammenhang mit Peraudis Ablaßkampagnen rückte jedoch erst die lateinische 
Überarbeitung des Textes, die >Coelif odina<, der durch einen Geleitbrief Peraudis eine wei­
te Verbreitung in seiner Legationsprovinz gewünscht wurde108). Auffällig ist die Bevorzu­
gung der lateinischen Fassung eines Werkes, das ­ auf den ersten Blick paradoxerweise ­ auf 
ein großes Laienpublikum ausgerichtet war, während die deutsche Version zunächst an ein 
exklusives höfisches Publikum gerichtet war109). Paltz erklärt dies mit dem Argument, daß 
ein lateinisches Werk doch viel mehr Nutzen für den einfachen Christen habe, weil es den 
lateinkundigen Klerikern, die ihn zu unterweisen hätten, hilfreicher sei110). 

Die Benutzer von Paltz' Werk waren demnach keine gelehrten Theologen, sondern ein­
fache, aber lateinisch gebildete Priester. Ihnen wollte er theologisches Grundlagenwissen 
für ihre seelsorgerlichen Aufgaben unter anderem bei der Ablaßverkündigung an die Hand 

107) Vgl. HAMM, Frömmigkeitstheologie (wie Anm. 105), S. 111­113 u. S. 115, sowie BURGER (Hg.), 
Paltz, Werke I (wie Anm. 106), S. XV. 
108) In der Editio princeps von 1502 ist dieser Brief von einem Schreiber, offensichtlich aus Paltz' Umge­
bung, auf der letzten unbedruckten Seite nachgetragen worden. In den folgenden Ausgaben von 1504, 
1511 und 1511 ist er immer wieder mit abgedruckt worden; vgl. die Druckbeschreibung von HAMM (Hg.), 
Paltz, Werke I (wie Anm. 106), S. X ­ X I I I sowie ebd. S. XX. Peraudi schreibt, daß er durch seinen Kaplan 
und Nunt ius Johannes Lang das Werk, jenen eruditum ... atque elegantem librum Coelifodinam appella-
tam kennengelernt habe. Er bedaure es sehr, daß er nicht in seiner gesamten Legationsprovinz solche Män­
ner wie Paltz habe, qualis est vestra devotio, nam eloquentium virorum doctrma et integntas maxime con-
fert ad salutem animarum. Da Paltz aber nicht überall sein könne, bittet er ihn, Exemplare seines Werkes 
in alle Provinzen zu schicken, damit in Zukunf t niemand mehr auf seine so heilsame Lehre verzichten 
müsse; BURGER (Hg.), Paltz, Werke I (wie Anm. 106), S. 1. 
109) Aus dem Vorwort der >Coelifodina<, das in Form eines Briefes an den Kölner Erzbischof Her­
mann IV. von Hessen abgefaßt ist, geht hervor, daß der Wunsch des Erzbischofs nach einer lateinischen 
Fassung der >Himmlischen Fundgrube< der Anlaß für die Entstehung des Werkes gewesen war; vgl. 
HAMM, Frömmigkeitstheologie (wie Anm. 105), S. 120, und BURGER (Hg.), Paltz, Werke I (wie Anm. 106), 
S. XVII; Text ebd., S. 3­5. In diesem volkssprachigen Traktat hatte Paltz Auszüge aus vier seiner Predigten, 
die er während seiner Tätigkeit als Ablaßkommissar Peraudis in Sachsen 1490 vor Mitgliedern des Wetti­
ner Hofes gehalten hatte, und die dem sächsischen Kurfürs ten Friedrich dem Weisen besonders gut gefal­
len hatten, auf dessen Bitten hin aufgrund seiner lateinischen Predigtentwürfe zusammengefaßt; vgl. 
HAMM, Frömmigkeitstheologie (wie Anm. 105), S. U l f . D e m Erzbischof schmeichelnd schreibt Paltz in 
seinem Widmungsschreiben, daß ihm als geistlichem Fürsten nun die vornehmere lateinische Fassung 
zugeeignet werde, während dem weltlichen Fürsten zuvor die deutschsprachige, knappere Version des 
Werkes gewidmet worden sei; BURGER (Hg.), Paltz, Werke I (wie Anm. 106), S. 404, Z. 11­14. 
110) Vgl. HAMM, Frömmigkeitstheologie (wie Anm. 105), S. 120, und BURGER (Hg.), Paltz, Werke I (wie 
Anm. 106), S. XV; Text ebd., S. 3, Z. 17­20. 
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geben1 n \ die den Rahmen für eine intensive Sorge um die geistliche Lebensgestaltung des 
Menschen abgeben sollte. Außerdem legte er ihnen den >conceptus delectabilis< seiner Pre­
digten dar, durch den das Volk ergötzt werden solle, um es dann um so besser lenken zu 
können112). Zusammen mit seinen Predigtentwürfen113) und der Wiedergabe der von 
Peraudi vorgesehenen Liturgie der Jubiläumsverkündigung, die sich um das Motiv der 
Kreuzerrichtung ranken1 14), bietet das Werk aufschlußreiche Einblicke in die konkrete 
Umsetzung der päpstlichen Kreuzzugs­ und Reformpropaganda in der kirchlichen Praxis. 

Peraudi sorgte nicht nur für die schriftliche Publikation der Jubiläumsindulgenzen und 
die Instruktion ihrer Verwalter, sondern machte sich auch selbst deren praktische Verkün­
digung zur Aufgabe. Unter ihm wurden Jubiläums­ und Kreuzzugsablaß zu einer macht­
voll organisierten Botschaft des Papsttums an die Gläubigen115). 

Die wohl wichtigste kommunikative Funktion bei seiner Vermittlung an eine mög­
lichst große Öffentlichkeit übernahm das Zeremoniell. Es übertrug alle Bestandteile der 
Kreuzzugsverkündung, wie sie in den päpstlichen Bullen und den von Legaten gegebenen 
Anweisungen schriftlich fixiert waren, in eine feste, wiederholbare Sequenz signifikanter 
Symbole, die auf besonders sinnfällige Art und Weise wahrgenommen werden konnten 
und sollten116). 

Aus dem Bericht des Johannes von Paltz läßt sich entnehmen, wie Peraudi mit seinem 
Verfahren der feierlichen Kreuzerrichtung die von seinen Vorgängern praktizierte Ab­
laßverkündigung perfektionierte und damit ein regelrechtes Zeremoniell einsetzte: Bereits 
von den Propheten vorausgesagt, von den Aposteln in den heidnischen Tempeln geübt117), 

111) Vgl. HAMM, Frömmigkeitstheologie (wie Anm. 105), S. 122 und DERS. (Hg.), Paltz, Werke II (wie 
Anra. 105), S. XX. 
112) HAMM (Hg.), Paltz, Werke II (wie Anm. 105), S. 447, Z. 14f. Gerade die von ihm gewählte bildhafte 
Sprache spielte wohl eine wichtige Rolle für den Erfolg seiner Texte. Mit seinen Bildern und Symbolen, die 
wie die die >Himmlische Fundgrube< bzw. die >Coelifodina< beherrschende Bergbaumetaphorik aus zeit­
genössischen und lokalen Verhältnissen stammten, verstand es Paltz, auf Lebenswelt und Selbstverständ­
nis seines Publikums einzugehen und so dessen Affekte ansprechen; vgl. HAMM (Hg.), Paltz, Werke II (wie 
Anm. 105), S . X I I u . XXII. 
113) HAMM (Hg.), Paltz, Werke II (wie Anm. 105), S. 4­13. 
114) HAMM (Hg.), Paltz, Werke II (wie Anm. 105), S. 79­82. 
115) Vgl. MOELLER, Ablaßkampa gnen (wie Anm. 39), S. 62. 
116) So versteht Wolf gang BRAUN GART (Ritual und Literatur, Tübingen 1995, bes. S. 64f.) das Zeremoni­
ell, dem er im Unterschied zum Ritual eine besondere Strenge beimißt. Seine trennende Zuweisung von 
Ritus in den kirchlich­religiösen Bereich und Zeremoniell zur weltlich­höfischen Sphäre ist indes für das 
Mittelalter nicht haltbar, zumal ja die Bezeichnung >Zeremoniell< von den gottesdienstlichen Handlungen 
herzuleiten ist; vgl. Mittellateinisches Wörterbuch bis zum ausgehenden 13. Jahrhundert , Bd. 2, Lief. 1, 
München 1968, S. 39, und Lexicon latinitatis nederlandicae, hg. von J. W. FUCHS, O. WEITERS, M. GUM­
BERT, Bd. 2, Leiden 1981, S. 700f. 
117) BURGER (Hg.), Paltz, Werke I (wie Anm. 106), S. 461. 



446 BIRGIT STUDT 

noch von Karl dem Großen bei der Sachsenmission benutzt118', sei dieser apostolische 
Brauch beinahe in Vergessenheit geraten. Denn oft hätten die apostolischen Nuntien den 
Ablaß quasi in angulis verkündet und kein heiliges Kreuz feierlich errichtet. Daher hätten 
sie das Volk auch nur wenig erbaut und bewegt. Erst seitdem Peraudi diesen Brauch er­
neuert habe und das Kreuz mit täglichen Laudes und Gesängen verehren ließ, seien auch 
die verstocktesten Sünder bekehrt, die Frommen in ihrem Glauben bestärkt, sei die Näch­
stenliebe vermehrt worden und neue Hoffnung entstanden119'. Ferner schreibt Paltz, daß, 
solange ein solches Kreuz mit dem päpstlichen Wappen und mit apostolischer Autorität in 
einer Kirche stehe, der Einfluß des Himmels auf diese niedergehe, und zwar aus den Ver­
diensten und Bitten all jener, von denen der Ablaß seine Herkunft habe120­1. Einzelheiten 
des von Peraudi eingesetzten Verkündigungsmodus werden von beobachtenden oder teil­
nehmenden Zeitgenossen geschildert, die auffällige Parallelen mit den bei Paltz wiederge­
gebenen Instruktionen Peraudis für die Liturgie der Jubiläumsverkündigung zeigen121'. In 
dem uniformen Bild, das die Chronistik entwirft122', zeigt sich die suggestive Kraft, die 
von der zeremoniellen Verdichtung der einzelnen Elemente auf das Publikum ausging, das 
darüber hinaus ja auch mit in den Ablauf der Ablaßverkündigung eingebunden war. Aus 
den zeitgenössischen Berichten lassen sich folgende Elemente als Bestandteile von Perau­
dis Zeremoniell herauskristallieren: Prozession des Klerus mit dem Sakrament zur feierli­
chen Einholung des Kommissars von der Kirche, in der er Quartier genommen hatte, 
Weihe der Beichtväter mit symbolischer Ubergabe der Absolutionsbefugnisse in Form 
von weißen Stäben, Fortsetzung der Prozession unter Vorantragen der päpstlichen Bulle 
zur Hauptkirche. Dort wurde ein großes, mindestens ein Stockwerk hohes Holzkreuz er­
richtet, an dessen Querbalken zwei rote Fahnen mit dem päpstlichen Wappen hingen und 
an dessen Fuß eine eiserne Truhe für die Aufnahme der Ablaßspenden stand. Danach 
wurden die Gnaden und die für ihren Erwerb notwendigen Bußleistungen verkündet. Da­
zu gehörte ­ wie beim Jubiläum in Rom ­ der andächtige Besuch von sieben Kirchen der 

118) Diesen Aspekt hat Paltz erst in dem Supplementum Coelifodinae, hg. von HAMM, Paltz, Werke II 
(wie Anm. 105), S. 7 hinzugefügt . 
119) BURGER (Hg.), Paltz, Werke I (wie Anm. 106), S. 461. 
120) HAMM (Hg.), Paltz, Werke II (wie Anm. 105), S. 7. 
121) Vgl. oben Anm. 114. 
122) Zahlreiche chronikalische Berichte sind zusammengestellt und ausgewertet bei SCHNEIDER, Wirk­
samkeit (wie Anm. 80), S. 98­110; PAULUS, Peraudi (wie Anm. 80), S. 559f., 666f. u. 675f.; H . VOLZ, Die Li­
turgie der Ablaßverkündigung, in: Jahrbuch für Liturgik und Hymnologie 11 (1966), S. 114­125, bes. 
S. 1 1 5 m i t A n m . 9; M O E L L E R , A b l a ß k a m p a g n e n ( w i e A n m . 3 9 ) , S. 6 3 f . m i t A n m . 73 ; A . R ö P C K E , G e l d u n d 

Gewissen. Raimund Peraudi und die Ablaßverkündigung in Norddeutschland am Ausgang des Mittelal­
ters, in: Bremer Jahrbuch 71 (1992), S. 43­80, bes. S. 57­65, und T. VOGTHERR, Kardinal Raimund Peraudi 
als Ablaßprediger in Braunschweig (1488 und 1503), in: Braunschweigisches Jahrbuch für Landesge­
schichte 77 (1996), S. 151­180, so daß darauf verzichtet werden soll, weitere Belegstellen, die sich in fast je­
der Stadtchronik f inden ließen, anzufügen. 
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Stadt. Mit Predigt und Hochamt war der Ritus der Kreuzerrichtung beendet. Danach 
folgten die täglichen laudes crucis, mit denen die Tätigkeit der Beichtväter begann, die die 
Beichtbriefe ausgaben und die öffentlichen Bußprozessionen anführten. Das Ende der 
Ablaßzeit wurde durch die feierliche Niederlegung des Kreuzes angezeigt123). 

Diese Geschehnisse, die sich auf die großen Städte konzentrierten, ab 1502 aber zuneh­
mend auch auf kleinere Orte auf dem Lande ausgedehnt wurden124^, lösten eine ungeheure 
Erregung aus durch das Bewußtsein, noch nie dagewesene Gnaden erlangen zu können, 
die es nicht einmal in Rom gebe. Johannes Paltz lehrte sogar, daß mit Peraudi ein neues 
Zeitalter der Kirche angebrochen sei, die felicia tempora plenissimarum indulgentiarum, 
in dem selbst den größten Sündern der Weg in den Himmel offen stehe125). 

Die vorgetragenen Beispiele sind zum größten Teil aus zwei weit auseinanderliegenden 
Legationen des 15. Jahrhunderts geschöpft. In ihrer kommunikativen Struktur sind sie 
durchaus vergleichbar, auch wenn ihren Trägern zu Beginn und am Ende des Jahrhunderts 
verschiedene Medien zur Publikation der päpstlichen Botschaft mit unterschiedlicher In­
tensität zur Verfügung standen. Ungeachtet der Tatsache, daß sich die sogenannten »ge­
schlossenen Öffentlichkeiten« im Laufe des 15. Jahrhundert zunehmend vergrößerten126^ 

123) Das auf diesem Schema beruhende Zeremoniell war offenbar so erfolgreich, daß es Peraudis Tätig­
keit überdauerte und eine eigene Tradition der Ablaß Verkündigung begründete; Nachweise und Texte bei 
VOLZ, Liturgie (wie Anm. 122), S. 118ff. Als solche ist sie auch in bildliche Form gegossen worden, die in­
teressanterweise in einem Holzschnit t zitiert wird, der das Titelblatt einer anonymen Flugschrift gegen 
den Ablaß bildet: >On Aplas von R o m kan man wol selig werdem, Augsburg: Melchior Ramminger 1520; 
vgl. VOLZ, Liturgie (wie Anm. 122), S. 121, Abb. 2, dazu ebd., S. 125, Martin Luther und die Reformation 
in Deutschland. Ausstellungskatalog des Germanischen Nationalmuseums Nürnberg , Frankfur t a. M. 
1983, S. 165, Nr. 200, und H. BOOCKMANN, Über Ablaß­»Medien«, in: Geschichte in Wissenschaft und 
Unterricht 34 (1983), S. 709­721, Abb. 1. 
124) V g l . PAULUS, P e r a u d i ( w i e A n m . 80) , S. 6 7 6 . 

125) HAMM (Hg.), Paltz, Werke II (wie Anm. 105), S. 71, Z. 20; vgl. HAMM, Frömmigkeitstheologie (wie 
A n m . 105) , S. 84, u n d M O E L L E R , A b l a ß k a m p a g n e n ( w i e A n m . 3 9 ) , S. 64 . 

126) Vgl. D. MERTENS, Iacobus Carthusiensis. Untersuchungen zur Rezeption der Werke des Kartäusers 
Jakob von Paradies, 1381­1465 (Veröffentlichungen des Max­Planck­Instituts für Geschichte 50, Studien 
zur Germania sacra 13), Göttingen 1976, S. 25 und J. MIETHKE, Die Konzilien als Forum der öffentlichen 
Meinung im 15. Jahrhundert , in: D A 37 (1981), S. 736­773, hier S. 763. Für das 14. Jahrhundert geht 
Miethke noch von einer langsamen Zirkulation von Schriften in einer kleinen »wissenschaftlichen Öffent ­
lichkeit« aus; vgl. seine Einführung: Das Publikum politischer Theorie im 14. Jahrhundert , in dem von ihm 
herausgegebenen gleichnamigen Sammelband (München 1992), S. 1­23, hier S. 9f. mit Anm. 34. Zur Ver­
dichtung der Kommunikat ion auf den großen Reformkonzil ien des 15. Jahrhunderts vgl. J. HELMRATH, 
Kommunikat ion auf den spätmittelalterlichen Konzilien, in: Die Bedeutung der Kommunikat ion für 
Wirtschaft und Gesellschaft, hg. von H. POHL (Viertel]ahrschrift für Sozial­ und Wirtschaftsgeschichte, 
Beihefte 87), Stuttgart 1989, S. 116­172. Zur Diskussion des mittelalterlichen Öffentlichkeitsbegriffs, die v. 
a. an die Thesen von Jürgen HABERMAS' »Strukturwandel der Öffentlichkeit« (1962) anknüpft , vgl. HELM­
RATH, ebd. S. 158f.; zuletzt: A. HAVERKAMP, »... an die große Glocke hängen«. Über Öffentlichkeit im 
Mittelalter, in: Jahrbuch des Historischen Kollegs, München 1995, S. 71­112, hier S. 83­87. 
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hatten die Legaten weiterhin ganz verschiedene Öffentlichkeiten auf unterschiedliche Art 
und Weise zu bedienen, konnten sich nicht auf herausgehobene Segmente der öffentlichen 
Kommunikation beschränken. Zunächst galt es, die direkten kirchlichen Amtsträger vor 
Ort in das Legationsprogramm einzubinden, um ihre Multiplikatorenfunktionen für die 
Verbreitung der päpstlichen Botschaft zu nutzen127). Die Kommunikation erfolgte in die­
sem Bereich durch das vielfältige amtliche Schrifttum, das in der Regel lateinisch verfaßt, 
und nur ausnahmsweise durch volkssprachliche Zusammenfassungen ergänzt war. Für 
seine Vervielfältigung waren die Angehörigen der Legatenkanzlei zuständig und wurden 
öffentliche Notare, später dann auch Drucker beauftragt, die gewiß schneller und effekti­
ver als die Kanzleischreiber und beauftragten Notare arbeiten konnten128). Eine wichtige, 
aber stets individuell zu bestimmende Rolle spielen reforminteressierte Welt­ und Or­
densgeistliche wie Nikolaus von Dinkelsbühl oder Johannes von Paltz, die ihre literari­
sche Kompetenz in den Dienst der Legationsziele stellten. Ferner zeigen die publizisti­
schen Anstrengungen der Legaten, wie wichtig und oft auch wie schwierig es für sie war, 
die politischen Ansprechpartner für ihr Anliegen zu gewinnen. Hier entfaltete sich eine 
intensive, vom Botenwesen getragene Korrespondenz, in die mittels der Gesandtschafts­
berichte auch die Kurie eingebunden war129). Vornehmlich für diese geistlichen wie weltli­
chen Kommunikationspartner waren die reichen Gnadengeschenke bestimmt, die eine 
wichtige Uberredungsfunktion hatten. Aufgrund finanzieller und landeskirchlicher Aspi­
rationen der Fürsten sowie der gelehrten Kritik an der Ablaßpraxis stießen diese Geschen­
ke in Deutschland jedoch gegen Ende des Jahrhunderts, andernorts sogar noch eher130), an 

127) Z u den kirchl ichen Ins t i tu t ionen, die f ü r die Publ ika t ion von normat iven Texten zuständig waren, 
vgl. P. JOHANEK, Methodisches zur Verbre i tung u n d B e k a n n t m a c h u n g von Gesetzen im Spätmittelalter, in: 
His to i re comparee de l ' adminis t ra t ion ( IV e ­XVII I e siecles), hg. v o n W. PARAVICINI u n d K. F. WERNER 
(Beihefte der Francia 9) M ü n c h e n 1980, S. 88­101. 
128) Zu diesem Text typ, der eine große Rolle in den Anfängen des Buchdrucks spielte, vgl. A. SCHMIDT, 
Amtl iche Drucksachen im 15. Jah rhunde r t , in: Kor re spondenzb la t t des Gesamtvereins der deutschen Ge­
schichts­ u n d Alter tumsvere ine 59 (1911), Sp. 348­361; G. SCHWIDETZKY, Deutsche Amtsdrucksachen­
kunde . Ein methodisches H a n d b u c h (Zentralblat t fü r Bibl iotheksweisen, Beiheft 59), Leipzig 1927; K. 
SCHOTTENLOHER, D e r F r ü h d r u c k im Diens te der öffent l ichen Verwal tung, in: Gutenberg ­ Jah rbuch 
1944/49, S. 138­149, u n d E. ISENMANN, Poli t ik u n d Öffen t l i chke i t im Zeitalter Friedrichs III . u n d Maximi­
lians I., in: Europä i sche H o f k u l t u r im 16. u n d 17. Jah rhunde r t , Bd. 3, hg. von A. BUCK U. a., H a m b u r g 
1981, S. 583­587. 
129) Z u r Organ i sa t ion des Schr i f tverkehrs mit der Kurie durch den päpst l ichen Legaten vgl. auch J. PE­
TERSOHN, Diplomat i sche Berichte u n d Denksch r i f t en des päpst l ichen Legaten Angelo Geraldini aus der 
Zeit seiner Basel­Legation, 1482­1483 (His tor i sche Forschungen 14), Wiesbaden 1987, bes. S. 24­31. 
130) Besonders in England u n d Frankre ich gibt es eine lange Tradi t ion der Aufs icht über die Tätigkeit der 
Legaten d u r c h die weltl iche Obrigke i t ; vgl. WALF, Gesandtschaf t swesen (wie A n m . 6), S. 37, 92 u. 220; zur 
Ü b e r p r ü f u n g , Regis t r ierung u n d Einsch ränkung der Legatenvol lmachten u n d ebenso zur Ü b e r w a c h u n g 
ihrer A u s ü b u n g z u m Schutz der Gall ikanischen Freihei ten im Frankre ich des 16. Jahrhunder t s vgl. auch B. 
BARBICHE u n d S. DE DAINVILLE­BARBICHE: Les legats a latere en France et leurs facultes au X V P et XVII e 

siecles, in: A n n u a r i u m His tor iae Conc i l i o rum 23 (1985), S. 93­165, hier S. 121­132. 
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die Grenzen ihrer Wirksamkeit. Politisch unanstößig und daher erfolgreicher war hinge­
gen Peraudis offenbar originelle Idee, hinsichtlich der Kreuzzugsidee bedeutungsträchtige 
Reliquien mit erläuternden Legendendrucken zu verschenken131'. Eine immer wichtigere 
Rolle spielte schließlich die Mobilisierung des Laienpublikums, das durch die zunehmend 
flächendeckend organisierte Verteilung von immer umfangreicheren Ablaßgeschenken in 
das Kreuzzugs­ und zugleich seelsorgerische Programm eingebunden wurde. Hier war 
und blieb die Kommunikation mündlich und zweisprachig organisiert; neben der persön­
lichen Predigt des Legaten, für die ein Ubersetzer aus seinem Gefolge sowie angesichts des 
großen Andrangs häufig weitere »Verstärker« engagiert waren132', spielte die perfekt orga­
nisierte und inszenierte Verkündigung des Jubiläums die wohl wichtigste Rolle für die 
Vergegenwärtigung Roms und der päpstlichen Botschaft bei den Gläubigen im Lande. 

Gerade angesichts der gelehrten Kritik und des politischen Widerstands, auf den die 
Tätigkeit des Legaten im Reich stoßen konnte, war sein äußeres Auftreten, das Zeremoni­
ell, ein wichtiger Garant für den Erfolg. Als sichtbarer Ausdruck unsichtbarer Kräfte und 
Beziehungen in einer symbolischen Realität war es in besonderem Maße geeignet, die 
Menschen zu berühren, zu bewegen, zu erregen, sie zu überzeugen. Durch seine Entfal­
tung und Instrumentalisierung für die Vermittlung der päpstlichen Botschaft konnte der 
Legat eine breite Öffentlichkeit erreichen und sie als Zuschauer oder Mitspieler mobilisie­
ren, Propaganda betreiben533'. 

131) Vgl. RAUTENBERG, Peraudi (wie Anm. 94), S. 190ff., und DIES., Überlieferung und Druck (wie 
Anm. 94), S. 181­189. 
132) Zeitgenössische Berichte über eine lateinische Predigt, die Peraudi unter freiem Himmel in Lübeck 
am 23. April 1503 hielt, erwähnen, daß die Rede des Legaten durch dessen Diakon, den gelehrten Juristen 
und Mainzer Domher rn Burggraf Har tmann von Kirchberg, übersetzt und durch mehrere Prediger an 
verschiedenen Stellen wiederholt wurde, weil die Stimme einer einzigen Person nicht für die große Men­
schenmenge ausreichte. Dennoch sei die beabsichtigte Wirkung nicht ausgeblieben: Viele Zuhörer seien 
von der Macht der Rede des greisen, fast 70jährigen Legaten so ergriffen gewesen, daß sie in derselben 
Stunde zu sterben wünschten, in der sicheren Hoffnung , durch die zugesicherte Vergebung ihrer Sünden 
sogleich in den Himmel zu gelangen; vgl. SCHNEIDER, Wirksamkeit (wie Anm. 80), S. 82, und RöPCKE, 
Geld und Gewissen (wie Anm. 122), S. 53. Zur Stellung des Har tmann von Kirchberg in Peraudis Gefolge 
und zur Übersetzertätigkeit vgl. auch VOGTHERR, Peraudi (wie Anm. 122), S. 167f. Zum Problem der 
Sprachkenntnisse der Legaten, von denen nur einige wenige durch lange Aufenthalte in bestimmten Län­
dern nördlich der Alpen volkssprachliche Kenntnisse vorweisen konnten, vgl. WOLFF, Päpstliche Legaten 
(wie Anm. 40), S. 32; speziell zum Dolmetscherwesen im diplomatischen Verkehr des Mittelalters vgl. die 
Bemerkungen und Literaturhinweise von HELMRATH, Kommunikat ion (wie Anm. 126), S. 135f. 
133) Bezeichnenderweise richtete sich die reformatorische Polemik gegen das Papst tum in erster Linie ge­
gen die sinnliche Inszenierung des päpstlichen Machtanspruchs. Luther stieß sich an der höfischen Selbst­
darstellung des Papstes und seiner Kurie durch Bauten, Kleidung und Speisen, der er die schlichte Lebens­
führung Christi und das Ideal der apostolischen Armut entgegensetzte. Seine Kritik an der katholischen 
Gottesdienst­ und Meßpraxis richtete sich im Gewand der Luxuskritik gegen die glaubensdidaktischen, 
psychologischen und propagandistischen Effekte, die durch das Zeremoniell ausgelöst bzw. bezweckt wur­
den. Gegen die Verführungskraft des Zeremoniells setzte er den Primat des Wortes, dessen spiritueller Cha­
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An der Kurie richtete sich seit der Mitte des 15. Jahrhunderts die Aufmerksamkeit erst­
mals gezielt auf die zeremonielle Dimension des Legatenwesens, die zuvor nur am Rande 
Gegenstand schriftlicher Regelungen oder Reflexionen gewesen war134). Durch seine 
schriftliche Kodifikation wurde das verborgene, zuvor nur wenigen Spezialisten in seinem 
ganzen Umfang verständliche und beherrschte Regelwerk tradierter Formen zeremonia­
ler Kommunikation einsichtiger, leichter zu vermitteln, aber auch kontrollierbarer ge­
macht135). Im Zusammenhang mit der Revision der päpstlichen Zeremonienbücher, die die 
seit dem Ende der avignonesischen Zeit eingetretenen Änderungen in Liturgie und einzel­
nen Ämtern berücksichtigte, wurde die zeremonielle Praxis der Legaten, die zuvor 
hauptsächlich durch mündliche Unterweisung oder persönliche Anschauung vermittelt 
worden war, in Form von Erfahrungsberichten, Denkschriften oder Instruktionen aufge­
zeichnet, unter den Legaten weitergegeben und von den päpstlichen Zeremonienmeistern 
gesammelt und kodifiziert136). Zum Leitbild wurde der erfolgreiche Diplomat Johannes 

rakter es über alle Formen zeichenvermittelter sinnlicher Erkenntnis erhob; vgl. J. J. BERNS, Luthers Papst­
kritik als Zeremonialkritik. Zur Bedeutung des päpstlichen Zeremoniells für das fürstliche Hofzeremoniel l 
der Frühen Neuzei t , in: Zeremoniell als höfische Ästhetik in Spätmittelalter und früher Neuzeit , hg. von J. 
J. BERNS und T. RAHN (Frühe Neuzei t 25), Tübingen 1995, S. 157­173, bes. S. 161­163 u. 165­168. 
134) Im O r d o Romanus XIV, der das avignonesische Palastzeremoniell beschreibt und ­ abgesehen von 
Glossen, Zusätzen und längeren Einschüben aus »römischer« Zeit ­ erst in der zweiten Hälfte des 15. Jahr­
hunderts durch das neue Zeremonialhandbuch des Agostino Patrizi und Johannes Burckard abgelöst wur­
de, findet sich lediglich ein kurzer Abschnit t über die Ernennnung von Kardinallegaten und Nunt ien aus 
dem späten 13. Jahrhundert ; vgl. B. SCHIMMELPFENNIG, Die Zeremonienbücher der römischen Kurie im 
Mittelalter (Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in Rom 40), Tübingen 1973, S. 82; zu den ver­
schiedenen Fassungen und Redaktionsstufen des O r d o Romanus XIV und Datierung vgl. ebd. S. 62­65. 
Parallel zu den Vorschriften für die Kardinalskreationen wird die Ernennung der Legaten im Konsistori­
um, deren Abreise und Rückkehr an die Kurie geregelt; vgl. die Edition der Mabillon­Version bei MIGNE, 
PL 78, Sp. 1121­1274, hier Sp. 1270­1274. 
135) Gründe und Umstände für die konsequente Verschriftlichung von zuvor nur mündlich weitergebe­
nem Erfahrungswissen aus politischer und diplomatischer Praxis und deren Bedeutung für die kuriale Re­
präsentation sollen in einer eigenen Untersuchung durch die Verf. noch weiter ausgeleuchtet werden. 
136) Diese Texte hat Franz Wasner nach drei Textsammlungen der Vatikanischen Bibliothek und einer 
Sammelhandschrift aus dem päpstlichen Zeremonialarchivs ediert. Die Handschrif ten gehen auf den 
päpstlichen Zeremonienmeister Johannes Burckard zurück, der eine Reihe von Texten seiner Vorgänger 
im Zeremonialamt, u. a. von Agostino Patrizi, zusammengestellt hat; vgl. WASNER, Texts (wie Anm. 7), 
S. 323. Diese Sammlung steht damit in Parallele zur Kritik, Ergänzung und Überarbei tung der älteren ze­
remoniellen Texte, die aufgrund neuer zeremonieller Erfahrungen und v. a. des neuen Selbstverständnisses 
des Papsttums nach seiner Rückkehr nach Rom in der ersten Hälfte des Jahrhunderts notwendig gewor­
den und ihren Abschluß der völligen Neukodif ikat ion durch Agostino Patrizi und Johannes Burckard im 
>Ceremoniale Romanum< von 1488 gefunden haben; vgl. SCHIMMELPFENNIG, Zeremonienbücher (wie 
Anm. 134), S. 135­138; die Edit ion von M. DYKMANS, L'ceuvre de Patrizi Piccolomini ou le ceremonial pa­
pal de la premiere Renaissance, 2 Bde. (Studi et testi 293­294), Cittä del Vaticano 1980­82, hier I, S. 27 ­ 3 1 ' 
und A.­G. MARTIMORT, Les »ordines«, les ordinaires et les ceremoniaux (Typologie des sources du moyen 
äge occidental 56), Turnhout 1991, S. 104f. 
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Carvajal, der sich eines ausgezeichneten Rufes als frommer und tugendhafter Kirchen­
mann erfreute. Seine ceremoniae et publica gesta wurden erstmals schriftlich fixiert und 
von seinen Nachfolgern stets als verpflichtende Vorbilder empfunden137). Dies galt in er­
ster Linie den religiösen und moralischen Aspekten des Verhaltens. Der Legat solle sich 
fromm und eifrig beim Gottesdienst zeigen, ferner dafür sorgen, daß er in seiner Lega­
tionsprovinz nicht den Anschein von Habgier erwecke und auch seine Famiiiaren ent­
sprechend instruieren138^. Erste theoretische Reflexionen über Ursprung und Funktion 
des Zeremoniells finden sich 1483 bei dem päpstlichen Zeremonienmeister Agostino Pa­
trizi139), der durch seine Teilnahme an der Gesandtschaftsreise zum Regensburger Chri­
stentag 1471 als Sekretär des Kardinallegaten Francesco Todeschini­Piccolomini bereits 
eigene Erfahrungen gewonnen hatte140). Patrizi schreibt, niemand solle glauben, daß Zere­
monien willkürlich erfunden worden seien141). Jede Zeremonie sei entweder durch schrift­
liches Gesetz oder doch wohl überlegt eingeführt worden. Denn Zeremonien seien nichts 
anderes als Ehre, die Gott gezollt werde, oder den Menschen wegen Gott142). Dies erklärt 
er weiter: Der Papst werde ja nur geehrt, weil er die Macht anstelle von Gott und Christus 
ausübe, und die Kardinäle, weil sie anstelle der Apostel Christi eingesetzt seien. Daher, so 
fährt er fort, seien die Zeremonien mit größter Sorgfalt zu beachten, da sie dazu anleiteten, 

137) Der Kardinallegat Francesco Todeschini­Piccolomini schreibt beispielsweise: Cuius vestigia, quan-
tum pro viribus potui, imitari conatus sum; WASNER, Texts (wie Anm. 7), S. 327, Nr. 1. Zu Carvajal vgl. 
oben Anm. 79. 
138) WASNER, T e x t s ( w i e A n m . 7), S. 3 2 8 , N r . 2 u . S. 3 2 9 , N r . 10. 

139) Der Text ist bezeichnet als Ceremome Legati de Latere MCCCCLXXXIII; Edition bei WASNER, 
Texts (wie Anm. 7), S. 330­335. 
140) Patrizi hat in seiner Schrift >De legatione Germanica< detailliert über diese Gesandtschaftsreise be­
richtet; vgl. K. VOIGT, Italienische Berichte aus dem spätmittelalterlichen Deutschland. Von Francesco Pe­
trarca zu Andrea de' Franceschi (1333­1492), Stuttgart 1973, S. 160­171, und WOLFF, Päpstliche Legaten 
(wie Anm. 40), S. 26 mit Anm. 4. Vom Bericht existieren nur ältere Teildrucke, die bei VOIGT, Italienische 
Berichte (wie Anm. 140), S. 242 verzeichnet sind; Helmut Wolff, dem ich für die Überlassung seines Textes 
herzlich danke, hat eine Neuedi t ion des Textteils über die Vorgänge auf dem Regensburger Reichstag be­
sorgt: RTA, Bd. 22,1. Hälfte, hg. von H . WOLFF, Göttingen 1997 (im Druck). Zu Patrizi und seinem litera­
rischen Werk vgl. DYKMANS (Hg.), L'ceuvre de Patrizi I (wie Anm. 136), S. 1*—31*. 
141) Nec putat aliquis cerimonias esse voluntarias ad placitum mventas; WASNER, Texts (wie Anm. 7), 
S. 330. In ähnlicher Weise äußerte sich Patrizi dann 1488 in der Vorrede zum >Ceremoniale Romanum< 
über die Funkt ion von Ritus und Zeremoniell, deren Entstehung er bereits im Alten Testament vorgebil­
det sah: Im Pentateuch sei bereits viel über die Einrichtung von heiligen Riten berichtet worden, da Gott 
durch Moses dafür gesorgt habe, daß mit statutis congrms ceremoniis die divina maiestas durch die Men­
schen verehrt werde. Daher sollten in allen Bereichen, im göttlichen wie im menschlichen, die Zierde und 
Ordnung (decus et ordo) aufmerksam beachtet werden, damit alles ohne Tumult, ruhig und mit Würde ab­
laufe (utque sine tumultu, quiete, tranquille cum gravitate et dignitate omma peragantur); DYKMANNS 
(Hg.); L'ceuvre de Patrizi I (wie Anm. 136), S. 6. 
142) Cenmonia emm nihil aliud est quam honor deditus Deo aut homimbus propter Deum; WASNER, 
Texts (wie Anm. 7), S. 330. 
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Gott und den Menschen Ehre zu erweisen, ferner die Stellung der Herren schmückten, die 
Ungebildeten belehrten, die Vermessenen zähmten und deutlich machten, was an Höf­
lichkeit, Ehre und Anstand angebracht sei143). 

Zu diesem Zweck wird in den Traktaten versucht, sämtliche Elemente des Legatenzere­
moniells zusammenzutragen. Dazu gehören Anlegen und Tragen der päpstlichen Kleidung 
und Insignien beim Verlassen der Stadt Rom, Verhalten auf der Reise und beim Betreten der 
Legationsprovinz, Recht auf feierlichen Empfang durch den Klerus mit Prozession sowie 
Fragen von Rangordnung und Präzedenz bei Begegnungen mit weltlichen und kirchlichen 
Würdenträgern, wo jeweils die schwierige Balance von Höflichkeitsbezeugung und 
Prestigewahrung immer wieder neu auszuloten war144). Ferner werden die liturgischen Ak­
tivitäten des Legaten behandelt sowie Formeln für Gebete, Benediktionen, Verkündung 
von Ablässen zusammengestellt145). Regelungsbedürftig waren auch die Kleidung des Le­
gaten und seiner Famiiiaren, Gastmähler und Tafelsitten146). In einigen Denkschriften fin­
den sich Hinweise zur Kanzleiorganisation, Vorschriften über die Höhe und Erhebung von 
Gebühren, die in die Mahnung münden, durch Professionalität und Ehrlichkeit des Perso­
nals jeglichen Verdacht der Habgier zu vermeiden147). In allen Texten werden die konkreten 
Anweisungen und Vorschriften durch allgemeine Maßregeln hinsichtlich des persönlichen 
Habitus des Legaten ergänzt. Danach zeichnete sich der ideale Legat durch sein Vermögen 
aus, seine zeremonielle Praxis erfolgreich über den schmalen Grat von größter Milde und 
Wahrung der eigenen Dignität zu steuern. Dazu gehörten Freundlichkeit und Güte, Zu­
gänglichkeit für jedermann, Höflichkeit, strikte Abstinenz von Geschenken außer Speisen 
und Wein sowie von weltlicher Unterhaltung, der ohne Verletzung der Gastgeber in mög­
lichst diskreter Weise aus dem Weg zu gehen war148). Denn die Akzeptanz einer Legation 
hing neben ihren organisatorischen und politischen Bedingungen auch von der persön­
lichen Qualifikation des Legaten und seiner Helfer und Diener ab, deren Integrität, Sach­
kenntnis, politische und sprachliche Gewandtheit, Anpassungsfähigkeit und Durchhalte­
vermögen bisweilen auf eine harte Probe gestellt wurden. 

Zum Schluß seien noch einige kurze Bemerkungen zu den Möglichkeiten angebracht, 
den Erfolg von päpstlichen Legationen zu beurteilen: Er läßt sich wohl kaum allein an 
ihrem Niederschlag in der zeitgenössischen Chronistik, den Einschätzungen der individu­
ellen Beobachter messen. Zur Kontrolle sind unbedingt noch ganz andere Zweige der mit­
telalterlichen Überlieferung heranzuziehen, die Aufschluß über die Rezeption der schrift­

143) . . . que ad honorem deo et hominibus impendendum observantes inducunt, statum dominorum ador-
nant, rüdes instruunt, presu<m>ptuosos compescunt et quicquid civilitatis, honoris et honestatis est, indi-
cant; WASNER, Texts (wie Anm. 7), S. 330. 
144) Vgl. WASNER, Texts (wie Anm. 7), S. 310­313. 
145) V g l . WASNER, T e x t s ( w i e A n m . 7) , S. 3 1 4 f . 

1 4 6 ) V g l . WASNER, T e x t s ( w i e A n m . 7) , S. 3 1 5 f . 

147) Vgl. WASNER, Texts (wie Anm. 7), S. 316­322. 
1 4 8 ) V g l . WASNER, T e x t s ( w i e A n m . 7), S. 3 2 2 u . S. 3 2 9 . 
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liehen Dokumente geben, die von den Legaten publiziert und in Umlauf gesetzt worden 
sind. Nur mit Kenntnis ihrer Überlieferungsdichte und ­Streuung sowie ihrer Rezeption in 
der kopialen Überlieferung, in Chroniken, Dokumentationen und vergleichbaren Textsor­
ten erhält man Aufschluß über Reichweite und Wirksamkeit der päpstlichen Propaganda. 

Und dennoch: Trotz allen Vertrauens auf die Schrift bei der Organisation und Siche­
rung von Kreuzzug und Reform sind die zeremoniellen Aspekte der Legation nicht zu 
unterschätzen; sie werden bei zunehmender Verschriftlichung aller Bereiche menschlicher 
Lebenspraxis, in deren Kontext auch die Kodifizierung des Legatenzeremoniells zu sehen 
ist, offensichtlich sogar immer wichtiger. Denn es sind die ceremomae et publica gesta der 
Legaten, die sich tief in das Bewußtsein und die Erinnerung der Zeitgenossen eingegraben 
haben. Indikator für die wachsende Bedeutung dieser »zeremonialen Kommunikation« in 
der Frühen Neuzeit ist bereits das Interesse, mit dem die Chronisten der Konzilien von 
Konstanz und Basel oder der Türkenreichstage wie Enea Silvio Piccolomini oder Agosti­
no Patrizi die Sinnfälligkeit des Zeremoniells derartiger Versammlungen, ihrer Solemnität 
und ihres äußeren Prunks herausstellten149). Die Aufzeichnung von zeremoniellen Erfah­
rungen durch die Mitarbeiter und Weggefährten der Legaten stehen damit in Parallele zu 
den gleichzeitig entstandenen und von Friedrich Hermann Schubert beschriebenen huma­
nistischen Reichstagsdeskriptionen durch humanistische litterati, die als Räte, Sekretäre, 
Herolde oder poetae laureati in einem mehr oder weniger engen Klientelverhältnis zum 
Kaiser standen und mit ihren Arbeiten das Ansehen von Kaiser und Reich zu stützen und 
zu vermehren hatten150). Die Rezeption derartiger deskriptiv­statistischer Dokumente in 
der zeitgenössischen Gegenwartschronistik und in historiographischen Sammlungen, wie 
sie etwa die Chroniken des Andreas von Regensburg, Eberhard Windecke, Konrad Stolle, 
Härtung Kammermeister repräsentieren151), zeigt, daß die sowohl vom Kaiserhof wie von 
der Kurie entfaltete zeremonielle Propaganda tatsächlich die beabsichtigte Breitenwir­
kung und Popularisierung erreicht hat. 

149) Vgl. F. H. SCHUBERT, Die deutschen Reichstage in der Staatslehre der f rühen Neuzeit , Gött ingen 
1966, bes. S. 113 u. S. 125f. 
150) Vgl. SCHUBERT, Reichstage (wie Anm. 149), S. 99f. u. S. 174­189; weiter: K. SCHOTTENLOHER, Kai­
serliche Herolde des 16. Jahrhunderts als öffentliche Berichterstatter, in: Historisches Jahrbuch 49 (1929), 
S. 460­471, und R. AULINGER, Das Bild des Reichstags im 16. Jahrhundert . Beiträge zu einer typologi­
schen Analyse schriftlicher und bildlicher Quellen (Schriftenreihe der Historischen Kommission bei der 
Bayerischen Akademie der Wissenschaften 18), Göttingen 1980. 
151) Zu diesem Typus journalistisch orientierter Gegenwartschronistik vgl. B. STUDT, Neue Zeitungen 
und politische Propaganda. Die >Speyerer Chronik< als Spiegel des Nachrichtenwesens im 15. Jahrhundert , 
in: Zeitschrift fü r die Geschichte des Oberrheins 143 (1995), S. 145­219. 


